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Vorwort 
Bei Vorarbeiten für eine rechtsgeschichtliche Untersuchung unter dem 
Arbeitstitel „Gerichtsverfassung und Zivilprozeß im mittelalterlichen Regens-
burg" fand ich in mehreren Archiven, teilweise an recht versteckten Stellen, 
Urkunden, welche auch für die Kunstgeschichte wichtige Nachrichten enthal-
ten. Sie betreffen insbesondere die Regensburger Dommeister, also die leiten-
den Architekten und Steinmetzen der Dombauhütte, die wir nunmehr in ihren 
Amtszeiten besser von einander abgrenzen können (auch ein neuer Name — 
Peter Roritzer — ist nun bekannt geworden). Die Urkunden berichten aber 
auch von vielen anderen Architekten und Steinmetzen, die neben diesen 
Hauptmeistern in Regensburg tätig waren. Für sie war die Stadt mit ihrer 
bedeutenden Dombauhütte ein Mittelpunkt. Als Regensburgs Finanzkraft im 
fünfzehnten Jahrhundert abnahm, mithin auch die Bautätigkeit dort nachließ, 
wanderten sie zu den Baustellen der umliegenden Diözesen und trugen so zur 
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Verbreitung des (kaum erforschten) Stils der Regensburger Hütte bei. Ein 
Zeichen für deren Bedeutung ist es, daß die Tagung der deutschen Steinmetzen 
von 1459, welche schließlich zur Schaffung der deutschen Steinmetzordnung 
unter der Leitung der Straßburger Hütte führte, in Regensburg stattfand. 
Auch zu dieser wichtigen Tagung sind neue Urkunden aufgetaucht: zwei 
Empfehlungsschreiben für den Salzburger Dommeister Stephan Krumenauer, 
welche unter anderem über einen Steinmetzentag zu Straßburg von 1458 be-
richten; weiter: eine Relation über ein Gesuch des damaligen Mainzer Dom-
meisters Nicolaus Eseler von Alzey an den Regensburger Rat, welche ein schon 
bekanntes Schreiben dieses Meisters ergänzt. 
Im Zusammenhang mit der deutschen Steinmetzordnung von 1459 sind auch 
die Überarbeitungen der reichsstädtischen Regensburger Steinmetzordnung von 
1440 (die ich leider nicht fand) aus den Jahren 1465 und 1468 zu sehen. 
Schließlich wurden zwei Urkunden über die Landshuter Baumeisterfamilie 
Stethaimer bekannt, welche ich bereits in den Verhandlungen des Historischen 
Vereins für Niederbayern, Band 94 (Landshut 1968) S. 181 bis 187 veröffent-
lichte (das Datum der zweiten Urkunde ist zu berichtigen: statt 1447 Juli 22 
muß es richtig heißen: 1441 Juli 24). 
über alle diese Archivfunde wird bei Gelegenheit zu berichten sein. Einen 
Teil dieser geplanten Arbeit, welche ihren Ausgangspunkt vom Recht oder 
genauer von der Rechtsprechung her nehmen soll, darf ich hier vorlegen. Im 
Anschluß an zwei Regensburger Urkunden berichte ich insbesondere vom 
Schicksal zweier Brüder, des Regensburger Dommeisters Andreas Engel und 
dessen Bruder Hans von Köln. 
I. Kapitel 
Meister von Köln 
Außergewöhnlich umfangreiche Bautätigkeit ab der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts unter Architekten, welche den neuen gotischen Stil in seinem 
Ursprungsland studiert hatten und sein Gedankengut frei verarbeiten konnten^ 
hat die Kölner Dombauhütte (neben der von Straßburg) zur führenden im da-
maligen Deutschland werden lassen. Dort (und in Straßburg) vor allem wurde 
der bislang fremde gotische Stil in Deutschland erarbeitet und heimisch. Von 
dort trat er seinen Siegeszug nach Osten an. So ist es verständlich, daß die 
Herkunftsbezeichnung „von Köln" ein ehrender Zusatz für einen Steinmetzen 
und Architekten war 1. 
Wir kennen mehrere bedeutende Steinmetzen und Architekten, welche diesen 
Zusatz führten, von denen wir annehmen müssen, daß sie aus der Kölner Dom-
bauhütte hervorgegenagen sind oder doch ebendort längere Zeit gearbeitet 
haben. Im vierzehnten Jahrhundert war es die berühmte Familie der Parier: 
Von Peter, Sohn Heinrich Parlers von Köln, Meister zu Schwäbisch-Gmünd, 
berichtet eine bekannte Inschrift am Prager Dom. Viele persönliche und 
1 O. Kletzl, Titel und Namen von Baumeistern deutscher Gotik, i n : Schriften der 
deutschen Akademie 26 (München 1935) 80 ff. 
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künstlerische Beziehungen dieser Familie zu Köln sind erwiesen, wenn frei-
lich auch noch nicht vollständig erforscht2. Das Ansehen dieser Familie gerade 
zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts, als ihre Mitglieder und Anverwandten 
fast allen bedeutenden deutschen Bauhütten vorstanden, darüber hinaus auch 
in Italien, am Mailänder Dom, dem größten damaligen Bauunternehmen, als 
Berater hinzugezogen wurden, dieses gewaltige Ansehen mag auch auf die 
Kölner Hütte zurückgestrahlt haben, welche diesen Meistern von Köln den 
Aufstieg erleichtert haben wird. 
Bezeichnend — zudem einer der wenigen Berichte über die Art der Be-
rufung auswärtiger Meister — erscheint es uns, wenn 1391 der in Mailand 
arbeitende deutsche Meister Hans von Fernach von der dortigen Domfabrik 
den Auftrag erhält, nach Köln zu reisen und in dessen Hütte einen erfahreneren 
Architekten anzuwerben. Die Annalen der Mailänder Domfabrik enthalten 
unter dem 12.März 1391 folgenden Eintrag 3 : „Anna de' Fernach, tedesco. 
Item quod dentur Anni de Fernach, teutonico, magistro a lapidibus vivis 
super dicta fabrica mutuo flor. 12 auri, de quibus satisdet, pro eundo Collo-
niam, et in casu quo ducat unum maximum inzignerium pro dicta fabrica, ut 
promisit, fiant bonae expensae quas fecit in ducendo ipsum, et in casu quo 
ipsum non ducat teneatur ipsos denarios restituiere. 
Item quod inzignerii et magistri dictae fabricae, exequantur primum ordi-
nem, circa factum cornisatae exterioris dictae fabricae, scilicet foliaminum, 
et nihil innovetur in laborerio dictae fabricae absque licentia consilii gene-
ralis." 
Ähnlich mag es im schwedischen Linköping (magister Gierlach de Colonia 
1412) oder im spanischen Burgos (Juan de Colonia maestro de los obras de la 
catedral — zuerst 1454) gewesen sein 4. 1419 — um noch einen berühmten 
Namen zu nennen — wurde Meister „Johannes Hilz von Kölle" als Münster-
baumeister nach Straßburg berufen5, der Vollender des Turmes (gestorben 
1449). 
Zu dieser Reihe der Meister „von Köln" haben wir in dem Regensburger 
Parlier Hans Engel einen neuen Namen entdeckt. „Hans Engel von Coln der 
der parlierer zu Regennspurg" stellt am 19. Juli 1451 Kämmerer und Rat von 
Regensburg einen Urfehdebrief aus, den wir im Anhang, zusammen mit einer 
weiteren Urkunde dieses Meisters, wiedergeben. Die Herkunftsbezeichnung 
„von Coln" ist freilich vieldeutig. Stammt seine Familie aus Köln, ist er ge-
bürtiger Kölner, hat er dort seine Ausbildung empfangen, hat er dort gear-
beitet? Viele Möglichkeiten bleiben offen. Doch ist zu bedenken, daß dann, 
wenn (nur) die Familie des Meisters aus Köln stammt oder er (nur) dort ge-
boren wurde, es gerade sehr wahrscheinlich ist, daß der Meister ebendort ge-
2 A. Huppertz, Die Künstlersippe der Parier und der Dom zu Köln, in : Der Kölner 
Dom, Festschrift zur Siebenhundertjahrfeier 1248—1948 (Köln 1948) 138—158. 
3 Annali della Fabbrica del Duomo di Milano, T. I (Milano 1877) p. 45; vgl. hierzu: 
H . Siebenhüner, Deutsche Künstler am Mailänder Dom (München 1944) 65 (die Stelle 
ist dort nur teilweise wiedergegeben). 
4 O . Kletzl, Titel und Namen von Baumeistern deutscher Gotik, in : Schriften der 
deutschen Akademie 26 (München 1935) 82. — Weitere Nachweise gibt H . Rode im 
Ausstellungskatalog „Der Kölner Dom, Bau- und Geistesgeschichte (Köln 1956) 28; 
vgl. auch Anm. 95. 
5 H.Vollmers Artikel: „Hültz Johannes" bei Thieme-Becker, 18 (1925) 58. 
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lernt oder gearbeitet hat, denn es hatte für das Fortkommen eines Steinmetzen 
einen großen sich wirtschaftlich auswirkenden Wert (bessere Stellung, höherer 
Lohn), in Köln gelernt oder gearbeitet zu haben6. Hatte doch auch Hans 
Engel in Regensburg eine recht angesehene Stellung inne: er war Parlier, also 
zweiter Meister der Dombauhütte, deren Leiter — der Dommeister — damals 
sein Bruder Andreas war. Wie noch zu zeigen sein wird, entstammt Hans Engel 
wahrscheinlich einer Regensburger Familie, so daß für ihn ein Lehr- oder 
Arbeitsverhältnis in Köln wahrscheinlich ist. 
IL Kapitel 
Der Chorbau der Alten Kapelle zu Regensburg 
Für das Ansehen Hans Engels spricht, daß ihm das Kollegiatstift zur Alten 
Kapelle in Regensburg7 den Neubau des Chores seiner Kirche, damals sicher 
neben dem nur langsam voranschreitenden Dombau das größte Bauunterneh-
men in Regensburg, übertrug, worüber wir allein durch zwei neu aufgefundene 
Urkunden unterrichtet sind, die wir im Anhang abgedruckt haben. 
Der alte Chor dieser Stiftskirche — das Stift selbst war (ähnlich wie in 
Aachen) bereits in Karolingerzeit aus einer Pfalzkapelle hervorgegangen — 
stammte wohl noch von den Erneuerungen unter Kaiser Heinrich IL Dieser 
Chor war baufällig, wie uns eine Urkunde vom 28. Februar 14418 berichtet 
und wohl auch angesichts der vielen Meßstiftungen zu klein, weshalb sich das 
Kapitel unter Dekan Rudolf Volkhard von Häringen (vor 1440—1462) mit 
Zustimmung des Domstiftes zu Bamberg, welchem die Alte Kapelle seit Hein-
rich II. inkorporiert war, zu einem Neubau entschloß, der unter dem vor-
züglichen Rokokogewand heute noch — abgesehen von den Gewölben und 
Zierformen der Fenster — vorhanden ist: einschiffig in (ursprünglich) vier 
Jochen mit 3/ 6-Schluß, über dem Westgiebel (wie vielfach bei Regensburger 
Kirchen) gekrönt mit einem sechsseitigen Dachreiter mit Spitzhelm9, 
6 O. Kletzl, Titel und Namen von Baumeistern deutscher Gotik, i n : Schriften der 
deutschen Akademie 26 (München 1935) 81. 
7 Das wichtigste Schrifttum über die Alte Kapelle zu Regensburg: J. Schmid, Die 
Handschriften und Inkunabeln der Bibliothek des Kollegiatstiftes U. L . Frau zur Alten 
Kapelle in Regensburg, Regensburg 1907; ders., Die Urkunden-Regesten des Kollegiat-
stiftes U . L . F r a u zur Alten Kapelle in Regensburg, zwei Bände, Regensburg 1911 und 
1912; ders., Die Geschichte des Kollegiatstiftes U . L . F r a u zur Alten Kapelle in Re-
gensburg, Regensburg 1922; W.Leonhard, Die Alte Kapelle in Regensburg und die 
karolingische Pfalzanlage, eine baugeschichtliche Untersuchung, in : Zeitschrift für 
Bauwesen 75 (Berlin 1925) Hochbauteil, 83—110; J. Mayer, Die Stiftskirche U. L. Frau 
zur Alten Kapelle in Regensburg, Regensburg 1938; J .Poll , Kurze Monographie über 
die 950 Jahre alte Heinrichskirche aus dem Jahre 1002. Die Stiftskirche U. L . Frau 
zur Alten Kapelle in Regensburg, Regensburg 1952; G. L i l l , Die Stiftskirche U. L . 
Frau zur Alten Kapelle. Kunstführer Nr. 415 Schnell u. Steiner, 2München 1957; U. L . 
Frau zur Alten Kapelle, Ars Sacra; Katalog der Ausstellung in Regensburg 4.—21. Ok-
tober 1964, herausgegeben vom Museum der Stadt Regensburg, Regensburg o. J. 
(1964); Vollständige Übersicht der älteren Literatur i n : K D M Regensburg II, 13—59. 
8 Schmid: Urkunden-Regesten I Nr. 791. 
9 Beschreibung und Abbildungen der Kirche in K D M Regensburg II S. 1 ff. — Ent-
gegen der Feststellung auf S. 20 ist der Dachreiter nicht acht- sondern sechseckig. — 
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Ein Blick auf den Plan der Kirche läßt vermuten, daß nicht nur der Chor 
neugebaut, sondern auch Querschiff und Langhaus umgestaltet werden sollten: 
der Chor ist breiter (10,35 m) als das Mittelschiff (8,95 m), die Joche sind 
weiter als im Langhaus, die Höhenunterschiede bedeutend. Wenn freilich fest-
gestellt wird, daß der Chor gegen Norden abgeknickt ist, seine Längsachse 
also mit der des Mittelschiffes nicht übereinstimmt (Differenz 20 cm), somit 
das letzte westliche Strebepfeilerpaar des neuen Chores mit seinen Innenseiten 
nicht genau auf die ältere Querschiffostwand paßte, was durch Erneuerung des 
nördlichen Teiles dieser Querschiffostwand ausgeglichen wurde, so mag hier 
vielleicht ein Kunstfehler des Architekten vorliegen1 0. 
Wann genau mit den Arbeiten für den Chorneubau begonnen wurde, wissen 
wir nicht. Für eine Grundsteinlegung im September 1441 wurde bislang ein 
Vermerk aus den reichsstädtischen Ausgabebüchern angeführt, den Carl Theo-
dor Gemeiner in seiner Chronik zitierte 1 1; allein dieser Vermerk ist, wie eine 
Nachprüfung ergeben hat, nicht beweiskräftig 1 2; doch mag immerhin seit 1441 
gebaut worden sein. Die im Archiv der Alten Kapelle überlieferten Urkunden 
lassen erkennen, daß mehrere Gebäude für den Chorbau abgebrochen wurden 
und daß mangels Geldes sehr langsam gebaut wurde 1 3. Wir wissen nicht, wann 
der Bau beendet wurde. Ein Ablaßbrief von 145414 und der erwähnte städti-
sche Ausgabenvermerk15 sprechen dafür, daß man bis Mitte der fünfziger 
Pläne der Kirche (leider in zu stark verkleinertem Maßstab) S. 16—19. — Gotische 
Gewölbeansätze sind, wie ein Blick in den Dachboden der Alten Kapelle ergab, falls 
sie noch existieren sollten, jedenfalls derzeit nicht zugänglich. — Herr Oberarchivrat 
Guido Hable vom StAR teilte mir auf Anfrage freundlicherweise mit, daß keine guten 
Abbildungen des Chores vor der Barockisierung bekannt seien. 
1 0 W . Leonhard, Die Alte Kapelle in Regensburg und die karolingische Pfalzanlage, 
in : Zeitschrift für Bauwesen 75 (Berlin 1925) 85. — über eine gotische Umgestaltung 
des Langhauses vgl. K D M Regensburg II, 20. 
1 1 Gemeiner, Chronik III, 110 (zum Jahre 1441) danach Schmid: Geschichte, 246. 
1 2 „item wir haben vnnsrer lieben frawen gein Alten Capell auf den ersten stain 
am montag nach marie gepurt vi lb. iii ß vi d zum gepew" StAR Cam. 12 fol. 147 
(Jahrgang 1455/56). Freundliche Mitteilung von Herrn Guido Hable. 
1 3 Folgende Urkunden der Alten Kapelle berichten vom Chorbau oder können da-
mit in Verbindung gebracht werden: 
1441 Febr. 28: Erlaubnis des Bamberger Bischofs, zum Chorbau einen Schwibbogen 
abzubrechen (Schmid: Urkunden-Regesten I Nr. 797). 
1441 Mai 17: Johann, Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Bayern will nunmehr auf 
eigene Kosten Abbruch und Neubau des Chores unternehmen (Schmid: 
Urkunden-Regesten I Nr. 797). 
1444 Mai 27: Ablaßbrief des Regensburger Bischofs Friedrich (Schmid: Urkunden-
Regesten I Nr. 815). 
1447 Aug. 16: Der Bamberger Bischof erläßt die Baupflicht für einen Stadel zu-
gunsten des Chorneubaues (Schmid: Urkunden-Regesten I Nr. 831). 
1448 Okt. 20: Ablaßbrief des Kardinallegaten Johannes Sancti Angeli (Schmid: Ur-
kunden-Regesten I Nr. 837). 
1451 März 29: Ablaßbrief des Kardinallegaten Nikolaus von Kues (Schmid: Urkun-
den-Regesten I Nr. 853). 
1454 März 20: Ablaßbrief des Erzbischofs Siegmund I. von Salzburg (Schmid: Ur-
kunden-Regesten I Nr. 875). 
1 4 Schmid: Urkunden-Regesten I Nr. 875. 
1 5 Vgl . Anm. 12. 
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Jahre am Chor arbeitete. Da allerdings bereits 1451 von bedeutenden Zah-
lungen an den Glasmaler Konrad die Rede ist 1 6, nehmen wir an, daß jedenfalls 
der Rohbau damals im wesentlichen abgeschlossen war. 
III. Kapitel 
Der Streit des Parliers Hans Engel mit seinen Gesellen 
und mit dem Kapitel der Alten Kapelle zu Regensburg 
Diesen Chorbau also leitete unser Meister Hans Engel von Köln bis zum 
Sommer 1451, als ihm das Kapitel der Alten Kapelle den Vertrag aufkündigte. 
Wie kam es hierzu? 
Der Vergleich vom 12. Juli 1451 (Urkundenanhang I) spricht von einer ein-
vernehmlichen Vertragsauflösung, läßt aber immerhin erkennen, daß Streit 
über die Höhe der Abfindung des Meisters bestand. Die Urfehde vom 19. Juli 
1451 (Urkundenanhang II) spricht von Streitigkeiten auf der Baustelle zwi-
schen Meister und Gesellen: unberechtigte Vorwürfe und Beschimpfungen sei-
tens des Meisters und Androhung schlechter Zeugnisse. Wenn dies in der 
Urfehde auch nur als Grund für die Inhaftierung Hans Engels angegeben wird, 
so können wir doch vermuten, daß es auch Grund für die Vertragsauflösung 
war: gutes Einvernehmen zwischen Meister und Gesellen war und ist bei einem 
Bau für das Gelingen unabdingbar. In den Steinmetzordnungen wurde das 
immer wieder festgelegt, wozu offenbar bei der Eigenwilligkeit der beteiligten 
Personen begründeter Ansaß bestand. Die Regensburger (städtische) Stein-
metzordnung von 1465 etwa bestimmte folgendes: 
„Item zum ersten, so sein di maister vber ains worden, das si all mit ein-
ander wellen frewntlich sein, vnd all krieg veintschaft irrung gen ein annder 
abthun vnd hin legenn" 1 7. 
1 6 Gemeiner: Chronik III, 196, 197: „Für ein Glas in die Alte Kapelle zu machen 
hatte der Rat in diesem Jahr (1451) einen Künstler, Conrad, die namhafte Summe 
von 24 Pfunden bezahlt (Anm. 372: Aus den Stadtrechnungen vom Jahre 1450)." 
Herr Oberarchivrat Guido Hable teilte mir folgendes mit: Die Ausgabebücher von 
1446—1451 fehlen. Den Meister Konrad hat der Rat immer wieder mit Aufträgen 
bedacht. So ließ er von ihm Gläser für das Augustinerkloster anfertigen. 1476—1477 
bestellte er bei ihm ein Glas für die Kassianskirche und ein zweites für ein Bürger-
haus. 
Davon ist leider nichts erhalten; doch wäre zu überlegen, ob dieser Meister nicht 
der Schöpfer der spätgotischen Glasfenster im Domnordschiff ist. Ein anderer Glas-
maler wird für diese Zeit in Regensburg nicht genannt. Allenfalls wäre eine Beschäfti-
gung auswärtiger Meister denkbar, jedoch weniger wahrscheinlich. 
Meister Konrad hat auch auswärts gearbeitet. Ausweislich des Einlaufregisters des 
Nürnberger Rats vom Jahre 1453 empfahl der Regensburger Rat diesem, eben un-
seren Meister Konrad Maler bei seinen Verglasungsarbeiten am Chor der St. Lorenz-
kirche zu Nürnberg zu fördern, woraus Albert Gümpel in Rep. f. K. Bd. X X I X (1906) 
S.327, Bd. X X X (1907) 64 u. Bd. X X X I I (1909) 155 ff. schloß, daß dies der Meister 
des Konhoferfenster der Nürnberger St. Lorenzkirche sei. Dem ist Johannes Schin-
nerer in Rep. f. K. Bd. XXXIII (1910) 155 ff. wohl mit Recht entgegengetreten. Er 
verweist auf stilistische Momente, welche für eine Zuweisung an Michael Wohlgemut 
und vor allem für eine spätere Datierung sprechen. 
1 7 Ähnliche Sätze bringen die städtischen Steinmetzordnungen von 1468 und 1514; 
letztere hat J. R. Schuegraf in V O 16 (1855) 177—221 bereits herausgegeben. 
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Möglich ist auch, daß der Vertrag gelöst wurde, weil ein Kunstfehler vor-
lag, der dem Architekten angelastet wurde: eben die Achsenabweichung des 
Chores, welche, wie der Baubefund zeigt, zu Schwierigkeiten führte. Die Ur-
kunden sprechen hiervon nicht, vielleicht weil die Verantwortlichkeit hierfür 
nicht geklärt wurde: denkbar wäre, daß Hans Engel dies seinen Gesellen an-
lastete und sich hieraus die erwähnten Streitigkeiten entwickelten. 
Streitigkeiten der Steinmetzmeister untereinander oder der Meister mit 
ihren Gesellen sollten nach der deutschen Steinmetzordnung von 1459 in der 
eigenen, der übergeordneten oder schließlich in der Straßburger Haupthütte 
entschieden werden1 8. Auch die Regensburger städtischen Ordnungen, die mit 
der deutschen Steinmetzordnung deshalb nicht konkurrierten, weil sie im 
Gegensatz zu dieser nicht die Regensburger Dombauhütte erfaßten, regelte 
die Beilegung solcher Streitigkeiten durch die Handwerker selbst. In der Ord-
nung von 1465 lesen wir: 
„Item, ob sich pegeb, das sich czwen maister oder mer miteinander czu 
kriegtten, oder aber vnains würden, das wir hoffen, das solichs nit mer ge-
sehen, wie vnd in was furm das gesehen, so süllen si das für dj andern maister 
pringen vnd clagen, so süllen si dj anderen maister darumb an nemen vnd 
gütlich vnd erwerlich dj sach verrichten nach dem vnd di sach wer, nach ge-
wonhait vnsers hantwerchs vnd nach alltem herkomen, doch allso, welchen 
tail peteweht, das er peswert würde, oder das dj sach nit gericht möcht in 
dem hantwerch werden, so mag ain iedlicher solichs vnsern genedigen herren 
hie wol für pringen vnd clagen, als vnsern obristen herren." 
Im Vorstand der Steinmetzbruderschaft, dem auch die Strafgewalt anver-
traut war, saßen Meister und Gesellen. Art. XVI der Regensburger Ordnung 
von 1465 lautet so: 
„Item, welich maister vnd geselln czu pruderschäfftern geseezt werden, den 
süllen dj andern maister vnd geseln all gehorsam sein als in dann czu gehört 
in der pruderschaft. Vnd was czu clag kumpt, das süllen di vier pruderscheff-
ter vollen, gewalt haben czu thun vnd lassen, vnd ob si bedeweht di sach in 
czu schwär sein. Welich maister oder geseln si dan czu in vodern, di süllen 
williclich dar czu komen, vnd in di sach helffen verrichten, es wer dann, das 
di sach wer so hert, das si dj ganezen pruderschaft darezu voderten. Möcht 
1 8 Beste Edition der deutschen Steinmetzordnung in der Fassung des Regensburger 
Steinmetzentages von 1459 bei: R.Wissel, Die älteste Ordnung des großen Hüttenbun-
des der Steinmetzen 1459 (nach der Thanner Handschrift), in : Zeitschrift für die Ge-
schichte des Oberrheins, N. F. 55 (1942) 51—133, hier 59 Nr. 31: 
„Item wer es auch daß ein meister klaghaftig wurde von einem andern meister 
also das er wider die Bruederschaft gethon, und dergleichen ein gsell gegen einem 
meister, oder ein gsell gegen einem anderm gsellen, welchen meister oder gsellen das 
beruert, der mag ein solichs bekumen uff die meister, die der Bruederschaft buccher 
bey handen haben, und wer die meister sein uff die man solche Sachen bekumet, 
die sollen beide parthien verhören und inen tag ansetzen wan sy die sach hören 
wollen. Und in der zeit, ob der tag gesetzt und berett wurt, so sol dazwischen kein 
gesell keinem meister noch kein meister keinen gsellen nit scheuchen sunder für-
derung thun untz uff die stundt, das die sach verhört und vertragen wirt. Des-
glychen soll auch kein gselle den andern nit scheuchen. Dies soll alles beschechen 
nach der bruederschaft erkantnus. Das sol darnach auch gehalten werden, also wo 
sich die sach erhueb, do sol sy auch fürgenomen werden, vor dem nechsten meister 
der dan der Bruederschaft buech hat, in das gebiet es beschicht." 
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dan solch nit güticlich verricht werden, so las wir solchs komen an vnser gene-
dig herren, dj sein vnser obrist herren vnd richter." 
So kann man annehmen, daß die Schiedsgerichtsbarkeit neben dem aus-
drücklich genannten Verhältnis der Meister untereinander auch das zwischen 
Meister und Gesellen betraf. Der Umstand, daß in der Urfehde als Bürgen 
einige Steinmetzen aufgeführt sind, mag vielleicht darauf hindeuten, daß auch 
hier eine Entscheidung der Steinmetzbruderschaft vorausgegangen ist, welche 
jedoch nicht als verbindlich anerkannt wurde. Bereits die Steinmetzordnung 
von 1465 ließ, wie wir gesehen haben, die Berufung an den Rat zu. In späteren 
Steinmetzordnungen (schon 1468!) ist dann ein Zurückdrängen der Entschei-
dungs- und Strafgewalt der Bruderschaft zugunsten des in Gewerbeangelegen-
heiten im spätmittelalterlichen Regensburg generell zuständigen Hansgrafen-
amtes zu bemerken. Hierin mag auch ein Grund liegen, warum der Streit des 
Meisters mit den Chorherren der Alten Kapelle nicht an das primär hier zu-
ständige Schultheißengericht 1 9 gelangte, sondern im Wege des „hindergangk" 
(Vereinbarung), wie dies das Regensburger Recht nennt 2 0, an den Rat bzw. 
einen Ratsausschuß 2 1 . Hinzu kommt das damals allgemein freundschaftliche 
Verhältnis zwischen Kirche und Stadt 2 2 und die besonders engen Beziehungen 
zwischen der Stadt und den Chorherren zur Alten Kapelle. Vielfach nämlich 
nahm die Stadt Kapitelmitglieder als beratende Juristen oder Ärzte in ihre 
Dienste; gerade der damalige Dekan Rudolf Volkhard von Häringen 2 3 war 
zeitweilig als Stadtarzt in Regensburg tätig 2 4 . 
Mit der Entscheidung des Ratsausschusses, die in ihrem Inhalt leider nicht 
1 9 Die Grundstücke der Alten Kapelle in der Stadt unterstanden der Gerichtsbar-
keit des (ursprünglich burggräflichen) Schultheißengerichts, obwohl die Alte Ka-
pelle zu Bamberg gehörte, dessen Grundstücke der Gerichtsbarkeit des (bischöflichen) 
Probstgerichts unterstanden. — über die Regensburger Gerichtsverfassung vgl. die 
Zusammenfassung bei G. Hable, Geschichte Regensburgs, Eine Übersicht nach Sach-
gebieten (Regensburg 1970) 56 ff. Der Verfasser dieses Aufsatzes plant eine rechts-
geschichtliche Untersuchung unter dem Arbeitstitel „Gerichtsverfassung und Zivil-
prozeß im mittelalterlichen Regensburg". 
2 0 Der Regensburger Rat förderte seine eigene (größtenteils subsidiäre) Gerichts-
barkeit und seine Schiedsgerichtsbarkeit, was seinen Hauptgrund wohl in der außer-
gewöhnlichen Zersplittertheit der Regensburger Gerichtsbarkeit hatte, die überdies 
nicht gänzlich in den Besitz der Stadt übergegangen war. Außerdem milderte er die 
strengen Verfahrensvorschriften ab und zeigte auch in der Rechtsanwendung größere 
Beweglichkeit, über Entscheidungen als Schiedsgericht stellte gewöhnlich der Rat 
selbst die Urkunden nach Art der Gerichtsbriefe (im Ergebnis ein Verhandlungs-
protokoll) aus. Daneben wurden von den Parteien „Anlaßbriefe" ausgestellt, in wel-
chen die Verpflichtung zur Annahme der Entscheidung niedergelegt war. Hier wurde 
beides ineinander genommen. 
2 1 Der Kämmerer nimmt in Regensburg ab dem Spätmittelalter die Funktionen 
wahr, die anderswo der Bürgermeister versieht; er ist der erste Mann des (inneren) 
Rats. 
2 2 Zu dem damaligen Bischof Friedrich von Blankenfels (1450 bis 1457) hatte die 
Stadt ein besonders gutes Verhältnis. Das zeigte sich gerade damals im Frühjahr 
1451, als Bischof und Stadt in einer recht leidigen Totschlagsangelegenheit die Ent-
scheidung dem berühmten Kardinal Nikolaus von Kues übertragen; vgl. Gemeiner: 
Chronik III, 191 ff. 
2 3 Uber Rudolf Volkhard von Häringen vgl. Schmid: Geschichte, 115ff. 
2 4 1423. 
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mitgeteilt wird, war Hans Engel nicht zufrieden. Er behaupt, so berichtet die 
Urfehde vom 19. Juli 1451, um seine Rechte gebracht worden zu sein. 
Der Rat, der, wie eine große Menge von Urfehden zeigt, bei Zuwiderhand-
lungen gegen Gerichtsgebote aller Art („contempt of court") sehr empfind-
lich reagierte25, setzte Hans Engel kurzer Hand gefangen. Vielleicht um die 
Verwerflichkeit der Handlungsweise des Meisters noch gewichtiger zu gestal-
ten, wurde sein doch notwendig bereits vor dem Vergleich erledigter Streit 
mit den Gesellen wieder aufgetischt. Nach kurzer Zeit allerdings (längstens 
nach einer Woche) wurde Hans Engel wieder frei gelassen und mußte vor dem 
Regensburger Schultheißen Conrad Grafenrewter26 die übliche verklausulierte 
Urfehde schwören. 
Eine Vorstellung vom damaligen Geschehen am Bau vermitteln uns alte 
Bilder vom Turmbau zu Babel oder der Erbauung Jerusalems. Ein kölner 
Holzschnitt von 1499 aus der Koelhoffschen Chronik 2 7 zeigt uns den Parlier in 
langem Rock und Kapuze, in seiner Eigenschaft erkennbar durch den großen 
Winkel, den er in der Hand hält 2 8 . Ähnliches sehen wir auf einem bekannten 
Mosaik des dreizehnten Jahrhunderts in der Markuskirche zu Venedig, wel-
ches den Bau des babylonischen Turms schildert29. Der Parlier führt ein stren-
ges Regiment: sehr leicht denkbar, daß er in Regensburg mit den selbstbe-
wußten Gesellen in Streit geriet. 
Die Regensburger Steinmetzordnungen enthalten besondere, offenbar not-
wendige Bestimmungen über den Ehrenschutz der Meister und Gesellen: 
„item es soll kain maister dem andern kainerlaj nit noch reden, das im 
perür sein er vnd glimpffen in kainer weise." 
So die Ordnung von 1465 wohl nach der verlorenen Satzung von 1440. Die 
2 5 Am 4. Sept. 1447 mußte beispielsweise eben das Ratsmitglied Erhart Reich, das 
am Schiedsspruch beteiligt war, wegen eines Verstosses gegen ein Gerichtsgebot des 
Rats unter dem gleichen Kämmerer Martein Altmann ins Gefängnis und Urfehde 
schwören, BHStM RR Urk. Fase. 472 — 1447, an montag nach sant Gilligen tag. — 
Das (nicht vereinzelte) Beispiel zeigt auch, daß mit der Inhaftierung keine besondere 
Diskrimierung verbunden war. 
2 6 Conrat Gräfenrewter hatte als Nachfolger des am 15. Okt. 1426 verstorbenen 
Peter Maller seit dem 7. März 1427 (Dienstvertrag unter diesem Datum — an frei-
tag in den ersten tagen in den vasten — BHStM RR Urk. Fase. 378) das Schulthcißcn-
amt (Stadtrichteramt) inne. Er starb kurz vor dem 4. Febr. 1457. Damals wurde sein 
Sohn Linhartt vom Rat als Nachfolger gewählt, BHStM RR Lit. 408 f. (neu) 165' —-
Eintrag von 1457, freytag nach lichtmeszen. — Gerichtsschreiber war seit dem 23. Jan. 
1450 Heinrich Marstaller (Dienstvertrag unter diesem Datum — des nächsten freitags 
vor sand pauls tag des heiligen zwelfpoten — BHStM RR Urk. Fasz. 486). 
2 7 Der Bau Jerusalems aus Johann Koelhoff des Jüngeren Crinica van der hilligen 
Stat van Coellen Bl. X V I r. Abb. bei: A. Schramm, Der Bildschmuck der Frühdrucke, 8 
Die Kölner Drucker (Leipzig 1924) Tafel 162 Abb. 753; vgl. im selben Werk auch den 
Turmbau Babels aus Heinrich Quenteils Kölner Bilderbibel von 1478/9, Tafel 71 
Abb. 363. 
2 8 Der Habitus des Parliers auf dem Holzschnitt stimmt auffallend überein mit dem 
des Parliers vom Epitaph des Kölner Dombaumeisters Nikolaus von Büren, welches 
dessen Nachfolger Konrad Kuyn zugeschrieben wird; vgl. hierzu zuletzt den Aus-
stellungskatalog „Herbst des Mittelalters, Spätgotik in Köln und am Niederrhein'* 
(Köln 1970) 88, Nr. 134, Abb. Nr. 61. 
2 9 In der südl. Kuppel der Westvorhalle von San Marco zu Venedig. 
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Ordnungen von 1468 und 151430 wiederholen entsprechende Sätze. Der Be-
griffsinhalt dieser „er" ist freilich etwas verschieden von dem unseres Wor-
tes Ehre. Wie im Hochmittelalter hatte er nicht so sehr eine ethische Quali-
tät, sondern die „äußere" Ehre, die Verehrtheit, das Ansehen, die Anerkennung 
und die gesellschaftliche Geltung zum Gegenstand. Gerade die materielle Aus-
wirkung der unversehrten Ehre war wichtig; das zeigen uns gut die Berichte 
über die Klage des Straßburger Münstermeisters Jost Dotzinger gegen den da-
maligen Mainzer Dommeister Nicolaus Eseler d. Ä. von Alzey vor einem west-
fälischen Freistuhl um „sin ere und glimpf" im Jahre 146031. 
Der Geselle hatte ein weiteres Interesse sich gegen ungerechtfertigte Vor-
würfe zu wehren; für den Erwerb der Meisterschaft mußte er nämlich Zeug-
nisse über seine Tätigkeit vorlegen, von denen die Urfehde spricht 3 2. 
IV. Kapitel 
Hans Zänckel von Regensburg, Kirchenmeister zu Nördlingen im Ries 
Uber den Lebenslauf des mutigen Gesellen Hans Zänckel, der sich zufolge 
des Urfehdebriefs gegen unberichtigte Vorwürfe seines Meisters erfolgreich 
wehrte, sind wir ein wenig unterrichtet. 
Er entstammte einer seit 1330 bekannten, in Regensburg am Rinderbühl in 
der Ostenwacht (bei der Minoirtenkirche) ansässigen Maurer- und Steinmet-
zenfamilie 3 3 . Sehr wahrscheinlich ist er identisch mit dem 1462 bis 1464 als 
Kirchenmeister von St. Georg in Nördlingen nachweisbaren Meister gleichen 
Namens 3 4. Er hätte dann dort den berühmten Nicolaus Eseler von Alzey abge-
löst. Schon 1459 freilich hören wir von einem Steinmetzen Hans von Regens-
burg, der in einer gerichtlichen Untersuchung gegen Nicolaus Eseler in Nörd-
lingen als Zeuge vernommen wurde; wie die übrigen Bauleute dort belastet er 
seinen Meister: Nikolaus Eseler halte statt ein oder zwei unberechtigterweise 
vier bis fünf Diener; Steine, die bereits für ein Portal zugeschlagen waren, 
habe er überarbeiten und zu Säulen zurecht machen lassen; im Steinbruch 
habe er nicht die richtige (wirtschaftliche) Ordnung gehalten; er habe (zube-
hauene) Steine in einige Dörfer, so nach Tannhausen (Landkreis Aalen) ver-
bringen lassen, von denen er (der Zeuge) nicht wisse, wer sie bezahlt habe 3 5. 
3 0 Vgl . Anm. 17. 
3 1 Vgl . P. P. Albert, Die Eseler von Alzey, eine Mainzer Steinmetzensippe des 
15. Jahrhunderts, in : Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins N. F. 37 (1922) 
121—179; hier 144 ff. und W . Lergen, Die Sippe der Eseler, eine rheinische Bau-
meister- und Bildhauerschule der spätgotischen Epoche, phil. Diss. Frankfurt 1940 
(Darmstadt 1940) 67 Nr. 20. 
3 2 Vgl . Regensburger Steinmetzordnung von 1514 V O 16 (1855) 195, 196. 
3 3 Das als Hausmarke im Regensburger Urkundenbuch 1 (= Monumenta Boica LIII 
München 1912) 777 wiedergegebene Zeichen der Zänckel (ein Steinmetzzeichen?) weist 
auf den Beruf der Familie hin (Setzwaage!). 
3 4 Kunstdenkmäler von Bayern. Schwaben Bd. II Stadt Nördlingen, hrsg. von Grö-
ber und Horn (München 1940) 21 u. 47. 
3 5 Bei P. P. Albert, Die Eseler von Alzey i n : Zeitschrift für die Geschichte des Ober-
rheins N. F. 37 (1922) 121—179 und W . Lergen, Die Sippe der Eseler, 67. 
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Im Gegensatz zu anderen Zeugen weiß dieser Hans von Regensburg allerdings 
über Mißstände beim Bauen vor dem Baldinger Tor („vom grund vor Baldin-
gertor") zu Nördlingen nichts zu berichten, woraus möglicherweise zu schlie-
ßen ist, daß dies ein Bauvorhaben war, das weiter zurück lag 3 6 , also Hans 
von Regensburg damals wohl noch nicht allzulang in Nördlingen verweilte. 
Einiges spricht nun dafür, daß dieser Hans von Regensburg mit dem späteren 
Nördlinger Kirchenmeister und dem Gesellen des Urfehdebriefes von 1451 
identisch ist. Allem Anscheine nach war nämlich die Bestellung des Hans 
Zänckel von Regensburg als Kirchenmeister von Nördlingen nur eine vorüber-
gehende Verlegenheitslösung. Spätestens 1462, also unmittelbar nach dem end-
gültigen Weggang des Nicolaus Eseler von Alzey aus Nördlingen im Jahre zu-
vor, bemühte sich die Stadt Nördlingen beim Ansbacher Rat um eine Ver-
pflichtung des Würzburger Meisters Wilhalm Kreglinger, der dann auch tat-
sächlich 1464 das Kirchenmeisteramt erhält 3 7 . Zudem konsultiert nach einem 
Brief vom Februar 1461 des Regensburger Dommeisters Conrad Roritzer die 
Stadt Nördlingen diesen Meister wegen des Ausbaues des Turms von St. Georg, 
ohne daß in diesem Zusammenhang vom Kirchenmeister die Rede ist, der, wie 
ein Schreiben desselben Conrad Roritzer von 1465 nahelegt, hierbei den amtie-
renden Kirchenmeister jedenfalls hinzugezogen hätte. Dies alles spricht dafür, 
daß Hans Zänckel — vielleicht der bisherige Parlier — nur vertretungsweise 
die Amtsgeschäfte des Nördlinger Kirchenmeisters wahrnahm, bis 1464 die 
Stelle endgültig mit dem Würzbürger Meister Wilhalm Kreglinger besetzt 
wurde. 
Da die beiden eben erwähnten Schreiben des Regensburger Dommeisters 
sowohl für den Baufortschritt an St. Georg zu Nördlingen als auch allgemein 
für die Struktur der spätmittelalterlichen Bauhüttenverbände aussagekräftig 
sind, seien deren Regesten hier eingefügt 3 8 : 
1. 1461 Februar 28 
Conrad Rarriczer, werchmaister des tuemstifts zue Regenspurg, zeigt Bür-
germeister und Rat von Nördlingen an, daß er ihnen seinen Sohn Matheus 
(ausgewiesen durch den Brief) sende, welcher „ein visirung vnd muster" 
für ein „turnstuck" zu St. Georg überbringe; falls nötig, werde er selbst-
kommen; das möge man seinem Sohne mitteilen. 
Regensburg 1461, an sambstag vor dem suntag reminiscere (mit dem Sie-
gel des Conrad Roritzer, welches sein Steinmetzzeichen mit den Buchstaben 
c und r wiedergibt). 
3 6 Wahrscheinlich ist hier der Bau der Kornlachbrücke vor dem Baldinger Tor ge-
meint, für welchen 1457 größere Ausgaben überliefert sind; vgl. G. Wulz, Bau-
chronik der Nördlinger Stadtbefestigung, in : Historischer Verein für Nördlingen und 
Umgebung, 21. Jahrbuch 1938 (Nördlingen 1939) 65 (an der Nördlinger Stadtbefesti-
gung hatte Nicolaus Eseler bereits 1448/49 gearbeitet, vgl. Wulz, 64). 
3 7 Dies ergab eine kurze Durchsicht der Kirchenakte St. Georg im Nördlinger Stadt-
archiv. 
3 8 Die beiden Urkunden sind abgedruckt und beschrieben bei: F. Dietheuer, Drei 
Originalbriefe des Dombaumeisters Conrad Roritzer und der Ingolstädter Liebfrauen-
turmplan um 1460, in : V O 101 (1960/61) 165—174, hier 168—170; teilweise abgebildet 
sind die beiden Briefe bei: S. Hofmann, Die Fertigstellung des Münsters zur Schönen 
Unserer Lieben Frau in Ingolstadt 1497 bis 1530 auf Grund der erhaltenen Kirchen-
rechnungen des Münsterarchivs, in : Sammelblatt des Historischen Vereins Ingolstadt 
76 (1967) 5—57, hier Tafel 3. 
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2. 1465 September 16 
Conrad Roriczer, werchmaister des tumbstifts zu Regenspurg, antwortet 
Bürgermeister und Rat von Nördlingen, welche ihn über ein ihm zugegan-
genes Schriftstück „von der werchlewt pruderschafft wegenn" um Aus-
kunft baten, er könne dieses Schriftstück nur „mit rat annder wercklewt, 
die auch die pruderschafft hinnter in habennt", schicken; falls der Rat den 
Kirchenmeister Wilhalm (gemeint Kreglinger) zu ihm schicke, werde er 
diesen darüber unterrichten, der dann die Auskunft in Schrift oder Wort 
an den Rat weitergeben möge, so daß dieser nach seinem Gefallen verfahren 
könne; im übrigen habe er „Peter stainmessen" dies für den Rat mitgeteilt. 
Regensburg 1465, am montag nach des heiligen kreuz tag am herbst. 
(Siegel wie oben) 
Worauf die zweite Urkunde im einzelnen anspielt, ist nicht klar; vielleicht 
findet man gelegentlich unter den Nördlinger Archivalien weitere Notizen zu 
dem hier Vorgefallenen. Aus der ersten Urkunde also entnehmen wir, daß 
unter Plans Zänckel offenbar am Turm der St. Georgskirche gebaut wurde, den 
freilich ausweislich einer Bauinschrift („der erst stain 1453") bereits 1453 
noch Eseler begonnen hatte. Aus dem in den angeführten Nördlinger Gerichts-
protokollen von 1459 erwähnten Vorwurf gegen Nicolaus Eseler, er habe 
Steine, die bereits für das Portal (wohl das Hauptportal im Turm!) zugeschla-
gen waren, wieder „abgeschrotet" und für Säulen verwendet, könnte man vor-
sichtig schließen, daß der Turmbau damals noch nicht weit gediehen war. Als 
1472 Moritz Ensinger aus Ulm für den Turmausbau ein Gutachten abgab, war 
die Vierung, das heißt das 4. Obergeschoß, noch nicht vollendet3 9. Immerhin 
bezieht 1467 der Turmwächter Cristoff Babst von Sunthofen bereits den neuen, 
noch unvollendeten Turm 4 0 , der also damals wohl das Kirchenschiff bereits 
überragte. Für den Gesamtbau war es ja auch vorteilhaft, den Turmbau nach 
der Fundamentierung des Langhauses möglichst bald bis über die Schiffshöhe 
hochzuführen, um dort einen Kran anzubringen; möglicherweise blieb aus die-
sem Grunde dann auch das Gewölbe im Turmerdgeschoß unvollendet. Diese 
Umstände weisen darauf hin, daß für den Ausbau dieses berühmten Kirch-
turmes (den Daniel) vielleicht doch Conrad Roritzers Pläne mit maßgebend 
waren 4 1. Im übrigen ergibt sich aus den Nördlinger Gerichtsprotokollen von 
3 9 Das Gutachten des Moritz Ensinger aus Ulm nach Besichtigung vom 27. April 
1472 (Montag nach St. Jürgentag) ist teilweise abgedruckt bei: Chr. Mayer, Die Stadt 
Nördlingen, ihr Leben und ihre Kunst im Lichte der Vorzeit (Nördlingen 1876) 131 
und 161. 
4 0 Bestellbrief für Cristoff Babst von Sunthofen von 1467 April 24 (vff sant Jorigen 
des hailigen ritters tag), zitiert bei Chr. Mayer, Die Stadt Nördlingen, 154f.; vgl. auch 
G. Wulz, Nördlingens Kirchturm „Der Daniel", in : „Der Daniel" 1 (Nördlingen 1965) 
4—8. — Wulz erwägt, ob etwa der alte Kirchturm vom neuen umfangen wurde, 
wofür meines Erachtens keine Anzeichen vorliegen. 
4 1 Der Stumpf des Nordturms der Dinkelsbühler St. Georgskirche, der wahrschein-
lich auf eine Planung Nicolaus Eselers zurückgeht, hat eine wesentlich andere Gestalt 
als der Nördlinger Daniel; ihm fehlen insbesondere die starken Strebepfeiler an den 
Ecken. Dem Dinkelsbühler, nicht dem Nördlinger Turm ähnelt der Chorturm der 
Tannhausener (LK Aalen) Pfarrkirche, der erst ab dem Achteck im dritten Ober-
geschoß Strebepfeiler besitzt; auch er geht möglicherweise auf Nicolaus Eseler d. Ä. 
zurück. Immerhin ist zu bedenken, daß die Funktion der Türme an den angeführten 
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1459 auch, daß mehrere der Nördlinger Steinmetzen zum deutschen Stein-
metzentag vom Frühjahr 1459 nach Regensburg kamen und dort dessen Hütte 
kennen lernten. Einer von ihnen, Flechsner mit Namen, besuchte noch im 
Sommer 1459 den „Meister von Regensburg", das ist Conrad Roritzer, ein 
zweites Mal auf einer Baustelle in Riedenburg/Altmühl4 2. Insgesamt gewinnen 
wir den Eindruck, daß der Regensburger Dommeister damals einen bestim-
menden Einfluß auf den Nördlinger Bau gewonnen hatte. Vielleicht verdankt 
seinem Einfluß Hans Zänckel seine Stelle in Nördlingen. 
Nördlingen, durch seine Pfingstmesse ein wichtiger und großer Handelsort, 
der auch von Regensburger Kaufleuten gerne aufgesucht wurde, war damals 
bestrebt, die besten Kräfte der Zeit für sich zu gewinnen. Wird doch neuer-
dings die Meinung vertreten, der Meister der Schnitzfiguren des Hochaltars 
von St. Georg, der nach einer kürzlich aufgefundenen Inschrift 1462 vollendet 
wurde, sei der beste Schüler des Nicolaus Gerhaerts von Leiden oder gar die-
ser Meister selbst43. 
Vielleicht schon nach der Bestellung des Wilhalm Kreglinger als Kirchen-
meister im Jahre 1464 hat Hans Zänckel Nördlingen wieder verlassen. Wohin 
er sich begab, ist unbekannt. Nach einem undatierten Eintrag im Jahrtagbuch 
des Regensburger Minoritenklosters möchten wir annehmen, daß er zweimal 
verheiratet war, zuerst mit einer Elisabeth und später mit einer Margret 4 4. 
Wann und wo er gestorben ist, wissen wir leider nicht. 
Orten verschieden war, und daß hieraus auch ihre verschiedene Gestalt miterklärbar 
sein mag. Auch hat bereits Eseler in Nördlingen eine ältere Planung übernehmen 
müssen, an die er sich allerdings nicht in allen Teilen gehalten haben dürfte (z. B. 
die größeren Joche des Langhauses gegenüber denen des Chores, vielleicht auch der 
innere Chorabschluß — ursprünglich eine Mittelsäule im Chorhaupt? — mögen auf 
ihn zurückgehen). Der Stil des Regensburger Dommeisters Conrad Roritzer ist noch 
zu wenig erforscht um hier Vergleiche anzustellen. Eine gesicherte Aussage über den 
Meister des Turmes ist also derzeit noch nicht möglich. 
4 2 P. P. Albert, Die Eseler von Alzey, in : Zeitschrift für die Geschichte des Ober-
rheins N . F . 37 (1922) 144 und W . Lergen, Die Sippe der Eseler, 66 f. Nr. 17: „Item 
Flechsner sagt, wie das er yez do nidnan zu Rietenburg gewesen sei, do hab der mai-
ster von Regenspurg do gearbait . . . " ; über Riedenburg vgl. Kunstdenkmäler v. 
Bayern, Teil II Oberpfalz Bd. XIII Bezirksamt Beilngries II, Amtsgericht Riedenburg, 
bearb. von Hofmann u. Mader (1908) 113 ff.: Gotische Reminiszenzen aus dieser Zeit 
noch in der Klosterkirche St. Anna, vgl. 121, Abb. S. 118; was Conrad Roritzer in 
Riedenburg baute, ist nicht bekannt. 
4 3 V g l . den Katalog der Ausstellung in Karlsruhe 1971 „Spätgotik am Oberrhein, 
Meisterwerke der Plastik und des Kunsthandwerks 1450—1530", 109 ff. Nr. 42 ff., 
bearb. von E. Zimmermann. Die kürzlich von Johannes Taubert entdeckte Inschrift 
am Schrein des Hochaltars von St. Georg lautet: „Dis werck hat / gemacht friderich 
herlein / von rotenburck / 1462". 
4 4 Eintrag vom 31. Januar im „über anniversariorum fratrum minorum Ratisbonen-
sium i n : M G H Necrologia III (1905) 249: „octo dies ante vel post purificationis marie 
celebratur anniversarius Johanni(s) Czenckel muratoris, Elisabeth et Marg. iixorum 
sub pena" vorangegangen war ein Eintrag von 1463 (Terminus post!). Völlige Sicher-
heit über die Identität der Personen besteht allerdings nicht. 
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V . Kapitel 
Hans Scheut der Zimmermann und die Regenshurger Steinmetzen 
Peter Kaynspieß, Fricz Spiess der Steinbrecher von Abbach 
und der Stadtmeister Michel Reitter 
Für uns recht aufschlußreich sind die Namen der Bürgen für Hans Engel, 
welche die Urfehde von 1451 aufführt: 
Hans der Zimmermann, der vermutlich den Zunamen Scheitt führt und 
Peter Kaynspieß werden zwar gelegentlich genannt; wir vermögen jedach ihre 
Wirkungszeit nicht näher festzulegen. Ein Lorenz Keinspeyß, der 1464 an 
der Nürnberger St. Lorenzkirche unter Matthäus Roritzer tätig war 4 5, könnte 
ein Verwandter unseres Peter sein. 
Der in Diensten der Stadt stehende Steinmetz- und Maurermeister (der 
„Stadtmeister") Michel Reitter wird am 9. April 1443 als Regensburger Bür-
ger aufgenommen46, wohnt in der Westnerwacht und ist bis 148047 in Regens-
burg nachweisbar. Städtische Bauten seiner Zeit, von denen freilich nur noch 
wenig erhalten ist, mögen auf ihn zurückzuführen sein. Vielleicht stammt von 
ihm das Ghörlein der städtischen Achkirche von 1465 neben dem Umgeldturm 
beim Rathaus, wie es auf einem Merianschen Stich von 1644 sichtbar ist. 
Jedenfalls wurde den erhaltenen Baurechnungen zufolge damals die im 18. 
Jahrhundert abgebrochene Achkirche umgebaut48. 
Fricz Spiess, der Steinbrecher von Abbach, ist sehr wahrscheinlich mit dem 
1459 bis nach 1474 als Bauleiter der Ingolstädter Oberen Pfarrkirche nach-
weisbaren Friedrich Sphys identisch4 9. Bereits 1459 hat er den Steinbruch zu 
Abbach verlassen50. 1474 gibt er zusammen mit Moritz Ensinger aus Ulm, 
Conrad Roritzer, Dommeister zu Regensburg und Michel Sällinger aus Pfarr-
kirchen/Oberbayern für die Wölbung der Münchener Frauenkirche ein Gut-
achten ab 5 1 . 
4 5 Vgl . A. Gümbel, Baurechnungen vom Chorbau von St. Lorenz in Nürnberg 1462— 
1467 in Rep. f. K. Bd. XXXIII (1910) 36 ff. hier 47. 
4 6 Eintrag im reichsstädtischen Bürgerbuch von 1419 ff. f. 25 (StAR) unter dem 
Datum: 1443, erchtag vor dem palmtag. 
4 7 Zuletzt als Gutachter genannt im Gerichtsbrief des Wachtmeisters der Wahlen-
wacht vom 1. August 1480, an sand peterstag, den man nent ketenfeyer, BHStM RR 
Urk. Fasz. 595. 
4 8 Gemeiner, Chronik III, 400 zu 1465: „Aus den Baurechnungen erwähne ich des 
Baues . . . der uralten Ahkirche im Umgeldhaus, die die Herren vom Rat gleich einer 
Hauskapelle zu besuchen pflegten". — Abbildung des Merianschen Stichs vom Re-
gensburger Rathaus in K D M , Regensburg III, 85. Der im städtischen Museum zu 
Regensburg ausgestellte Prospekt des Malers Melchior Bocksberger von 1570 für die 
Fassadenbemalung des Regensburger Rathauses gibt die Architektur der Achkirche 
nur ungenau wieder. 
4 9 Kunstdenkmäler von Bayern, Oberbayern, Bd. I bearb. von Bezold und Riehl 
(München 1895) 24 ff. — Bereits die Teilnehmerliste der Steinmetzentagung von 1459 
zu Regensburg nennt „Fridreich von Ingelstatt", vgl. Wissel: Die ältere Ordnung . . . 
(Anm. 18, S. 63). 
5 0 Vgl . die Dombaurechnung von 1459, in : V O 16 (1855) 78: Steinbrecher ist in-
zwischen Meister Peter Süner geworden. 
5 1 Vgl . Kunstdenkmäler von Bayern, Oberbayern Bd. II bearb. von Bezold, Riehl 
und Hager (München 1902) 971 und 1709. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00029-0148-2
Den Abbacher Steinbruch besitzt die Regensburger Domfabrik seit alters 
her; erstmals hören wir von ihm 140552. Einen weiteren Steinbruch besaß 
sie in Kapfeiberg obberhalb von Bad Abbach an der Donau 5 3. 
VI. Kapitel 
Die Regensburger Wachtgerichtsbriefe, eine wichtige auch 
kunstgeschichtliche Quelle 
Bevor wir nun vom wichtigsten Bürgen der Urfehde sprechen, nämlich vom 
Dommeister Andreas, Hans Engels Bruder, wollen wir über eine wichtige 
Quelle für die Regensburger Steinmetzen berichten, über die Wachtgerichts-
briefe, die wir schon mehrmals erwähnten. 
Die Stadt Regensburg war in acht Stadtviertel, die Wachten, eingeteilt, 
deren jeder ein Wachtmeister (erstmals bezeugt zwischen 1143 und 1148) vor-
stand. Dem Wachtmeister zur Seite stand ein Ausschuß von acht Bürgern 
(die „Achter"), welche gleichzeitig Urteiler in dem vom Wachtmeister ge-
führten Wachtgericht waren, das insbesondere für Bau- und Grenzstreitig-
keiten zuständig war. Zur Urteilsfindung zogen diese Gerichte vom Rat hier-
zu verordnete sachverständige Meister („geschworene Werkmeister") heran 
— meist waren es Steinmetz-, Maurer- oder Zimmermeister —, welche dann 
zuerst gutachtlich über die Verhältnisse und möglichen Lösungen berichteten, 
später jedoch meist (im Wege der Vereinbarung, welche zur Gewohnheit 
wurde) selbst mit urteilten oder gar allein das entscheidende Urteil abgaben. 
Eben deshalb ist die leidlich überlieferte Rechtsprechung dieser Gerichte sehr 
sachbezogen, denn diese Sachverständigen hoben aus ihrer handwerklichen 
Sicht vor allem darauf ab, ob und gegebenenfalls wie ein unbefriedigender 
Zustand am günstigsten zu beseitigen war und äußerten sich erst danach dazu, 
wer was zu vertreten hatte und wie die Kosten zu verteilen waren. Dabei kam 
ihnen ihr Ansehen in besonderem Maße zu Hilfe; denn unter diesen geschwo-
renen Werkleuten befanden sich fast regelmäßig die Dom- und Stadtmeister. 
Wir lernen so in den Urteilen dieser Wachtgerichte, wie sie uns in den Wacht-
gerichtsbriefen (die einem heutigen Protokoll entsprechen) überliefert sind, 
diese Meister in einer ganz besonderen Art kennen. 
Die Einrichtung solcher der Stadt geschworenen Werkmeister ist freilich 
keine Regensburger Besonderheit; eine Ratsentscheidung der Reichsstadt Augs-
burg erwähnt sie z. B. schon 133754. Auch Hans Multscher, um einen berühm-
5 2 Herzog Johann von Straubing verleiht dem Passauer Dommeister Hans Kru-
menauer einen Steinbruch bei Bad Abbach „an der leitten bei der Tünaw gelegen, 
niderhalb des stainbruchs, den sand Peter des tüms zu Regensburg von alter zu dem 
werch von uns hat . . 1405 Mai 23. Die Urkunde ist abgedruckt bei: H . Puchta, 
Hans Krumenauer und Hans von Burghausen genannt Stethaimer, in : V N 94 (1968) 
173—180, hier 178. 
5 3 Vgl . die Dombaurechnung von 1459, in : V O 16 (1855) 79: als Steinbrecher ist 
dort der Steinmetz Keil tätig. 
5 4 Vgl . die Ratsentscheidung von Augsburg, 1337 August 23 bei Mayer, Christian: 
Urkundenbuch der Stadt Augsburg I (Augsburg 1874) 348. Die Augsburger kunst-
historische Forschung hat auf solche archivalische Nachweise bereits zurückgegriffen, 
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ten Namen der Zeit zu nennen, hatte in der Reichsstadt Ulm als geschworener 
Werkmann eine solche Stellung inne 5 5 . 
Die Besonderheit in Regensburg ist aber die Selbständigkeit dieser Sonder-
gerichte, die nicht etwa den allgemeinen Gerichten der Stadt unterstellt 
waren 5 6, und deren örtliche Zuständigkeit über das eigentlich reichsstädtische 
Gebiet hinaus auch dasjenige der zahlreichen Immunitäten der Stadt erfaßte 5 1 . 
VII. Kapitel 
Der Regensburger Dommeister Andreas Engel (1419—1456) 
Uber den Dommeister Andreas Engel, Hansens Bruder, sind wir durch meh-
rere Urkunden leidlich unterrichtet. 
Die Forschung freilich vernachlässigte diesen Dommeister. Sie interessierte 
sich zuerst und vor allem für die Dommeisterfamilie Roritzer, welche über ein 
Jahrhundert hin mit dem Regensburger Dom verbunden war. Das war begreif-
lich; wußte man doch früh von der bedeutenden Veröffentlichung des Mei-
sters Matthäus Roritzer „von der Fialen Gerechtigkeit" von 1486 und dem 
tragischen Ende Meister Wolf gang Roritzers am 12. Mai 1514 unter dem Richt-
schwert wegen politischer Händel 5 8 . Doch von allen Regensburger Dommeistern 
vgl. etwa N.Lieb, Burkhard Engelberg (um 1447 — um 1512), i n : Lebensbilder aus 
dem Bayerischen Schwaben 3 (München 1954) 117—153. 
5 5 Vgl . M . Tripps, Hans Multscher, seine Ulmer Schaffenszeit 1427—1467 (Weißen-
horn 1969) 33 ff. 
5 6 Lediglich von 1486 bis 1492, als Regensburg baierische Landstadt war, behan-
delte der herzogliche Schultheiß die Wachtmeister (wie auch die anderen Richter) als 
Unterrichter. 
5 7 Insofern ähneln die Wachtgerichten den Korngerichten („kornding"), die für 
Flurstreitigkeiten im gesamten Regensburger Burgfrieden über die Grenzen der Im-
munitäten zuständig waren und ebenfalls (ausgenommen die Zeit der baierischen 
Herrschaft) nicht den allgemeinen Gerichten der Stadt unterstanden. Dies weist auf 
das beträchtliche Alter der beiden Sondergerichte hin. Sehr wahrscheinlich stammen 
sie noch aus der Zeit, als in der Hand des königlichen Burggrafen (bis Ende des 
12. Jahrhunderts) die wesentliche Gerichts- und Militärgewalt noch vereinigt war und 
die Gerichtsgewalt der Immunitäten sich erst langsam entwickelte. Hierfür spricht 
auch, daß der erste Wachtmeister bereits zwischen 1143 und 1148 genannt wird, der 
erste Kornpropst (der Richter des Korndings) allerdings erst 1401 („Fridreich der 
Haiden an der zeit kornprobst"). 
5 8 Des Dombaumeister u. Buchdrucker Matthäus Roritzer Büchlein von der Fialen 
Gerechtigkeit, hrsg. von Karl Schottenloher, Regensburg 1923; einen weiteren Neu-
druck besorgte F. Geldner, Wiesbaden 1965: „Matthäus Roriczer, Das Büchlein von 
der Fialen Gerechtigkeit und Die Geometria Deutsch. Im Nachwort ebendort, 61 ff. 
haben sich mehrere Fehler eingeschlichen. So wird behauptet, daß Andreas Engel 
von 1436—1463 als Regensburger Dombaumeister nachzuweisen sei. Auch die A n -
sicht, daß Wenzel Roritzer aus Böhmen nach Regensburg zugewandert sei, ist keines-
wegs nachgewiesen. Aus seinem Vornamen ist kein sicherer Schluß möglich; dieser ist 
damals in Regensburg nicht selten. Die Meinung, daß Conrad Roritzer das Haupt-
portal des Doms vollendet und die Vorhalle hinzugefügt habe, wurde zwar gelegent-
lich vertreten; sie dürfte aber inzwischen widerlegt sein, da der Beginn des Vor-
hallenbaus heute auf die Zeit um 1410 verlegt wird (zur Lit. hierzu vergl. Anm. 76). 
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des fünfzehnten Jahrhunderts war Andreas Engel am längsten, nämlich von 
1419 bis 1456, also 37 Jahre im Amte 5 9 . Schon wegen dieser langen Amtszeit 
muß ihm also einige Bedeutung zukommen. 
Bedauerlicherweise wurde sein Name, wohl infolge eines Druckfehlers, durch 
Carl Theodor Gemeiner falsch in die Forschung eingeführt: statt Engel schrieb 
er E g l 6 0 . über die bedeutende „Geschichte des Domes von Regensburg" des 
sonst sehr sorgfältig arbeitenden Rudolph Schuegraf61, gelangte der Fehler 
dann leider in viele Veröffentlichungen des neunzehnten Jahrhunderts. Es war 
das Verdienst von Carl Woldemar Neumann 6 2, diesen Fehler berichtigt zu 
haben. 
Was wissen wir von Andreas Engel? 
Am 17. September 1446 nennt der spätere Dommeister Conrad Roritzer 
unseren Andreas Engel seinen Stiefvater63. Nach einem Eintrag im Lehensbuch 
Lehensbuch des Domstiftes Obermünster in Regensburg vom 25. Juli 1419 ist 
der ebengenannte Conrat Roritzer neben seinem vermutlich älteren aber jung 
gestorbenen Bruder Wenzel der Sohn des kurz zuvor verstorbenen Dommei-
sters Wenzel Roritzer und dessen Ehefrau Elspet 6 4. Letztere erhält damals das 
bereits seit dem 7. Juni 1415 ihrem früheren Ehemann verliehene Obermün-
stersche Haus in der Malergasse selbst zu Lehen und behält es, bis es nach 
ihrem Tode laut Eintrag im genannten Lehensbuch vom 14. Oktober 1457 an 
ihren Sohn Conrad Roritzer fällt 6 5 . 
Zusammenfassend über die Roritzer vgl. Kletzl's Artikel „Roritzer" bei Thieme-Bek-
ker 28 (1934) 591 ff. — über die Herkunft der Roritzer zuletzt: V . Kotrba: Odkud 
pochäzeli Rorizterive? (PHspeVek k otazce pozdnfcgotickeho stavitskeho rodu), in : 
Umeni 11 (Praha 1963) p. 65—69 (in tschechischer Sprache mit deutscher Zusammen-
fassung). — über Matthäus Roritzer zuletzt: Nürnberger Ausstellungskatalog „Al-
brecht Dürer 1471—1971" (München 1971) 342 f. Nr. 622—624. 
5 9 Hier zum Vergleich die Amtszeiten seiner Nachfolger: 
Conrad Roritzer: 1456 bis Ende 1477 
Matthäus R.: bis nach 1491 (aber vor 1495) 
Peter R.: (bislang nicht bekannt!) 1480 
(wohl nur vertretungsweise Dommeister) 
Wolf gang R.: bis 1514 
6 0 Gemeiner, Chronik III, 108, 118 Anm. 242 und 175 nennt Gemeiner nur den Vor-
namen!). 
6 1 Geschichte des Domes von Regensburg und der dazu gehörenden Gebäude, in : 
V O 11 (1847) und 12 (1848), hier V O 11, 175. — Schuegrafs Werk blieb bislang die 
einzige Regensburger Dombaugeschichte! 
6 2 V O 29 (1874) 139ff. („zwei Nachträge zur Monographie: Die drei Dombau-
meister Roritzer und ihr Wohnhaus zu Regensburg"). 
6 3 Zuletzt abgedruckt und abgebildet von Dietheuer, in : V O 101 (1960/61) 167. — 
Die Urkunde trägt auch noch geringe Reste des Siegels des Andreas Engel, das 
Dietheuer zu rekonstruieren versuchte. Eine weitere Urkunde, welches dieses Siegel 
trägt, erwähnt Gemeiner (Chronik III, 113 Anm. 242). Sie war jedoch nicht auffind-
bar. 
6 4 Abgedruckt bei: C. W . Neumann, Neue Nachträge zur Monographie: Die drei 
Dombaumeister Roritzer und ihr Wohnhaus in Regensburg, in V O 40 (1886) 233—252, 
hier 247. — Aus welcher Familie Frau Elspet stammt, ist nicht bekannt; vielleicht 
aus der Ehe des Dommeisters Liebhart Minner mit Margret Charg? 
6 5 V O 40 (1886) 249. 
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Aus alledem ergibt sich klar, daß Andreas Engel die Witwe seines Vor-
gängers Wenzel Roritzer heiratete und in dem ihr von Obermünster verlie-
henen Haus wohnte. Dort, in der „Meiler strasz" nennen ihn auch die Wacht-
register (Verzeichnisse der Einwohner der Stadtviertel) von 1431, 1432, 1435, 
1436 und 1451 6 6 als Nachbarn des Zimmermanns Jacob Schawb mit seiner 
Ehefrau und mit seinen Dienern: 
1431 (f. 254'): domus eius Andre tummaister et vxor, Peter seruus, Dorothea 
ancilla 
1432 (f. 223) : domus eius Andre tummaister et vxor, Katherey ancilla 
1435 (f. 241'): domus eius Andre tummaister et vxor Dorothea ancilla 
1436 (f. 235) : domus eius mayster Andre tummayster et xvor, serui Hainrich 
vnd Lorentz, Dorothe ancilla 
1451 (f. 248) : domus eius maister Anndre tumbmaister et vxor, Jorg Hollzl, 
Alex Hallder servi. 
Wir nehmen jedoch aus den folgenden Gründen weiter an, daß diese Heirat 
sehr bald nach Meister Wenzels Tod erfolgte und mit der Nachfolge im Dom-
meisteramt verbunden war. Gerade die Nachfolge auf Andreas Engel zeigt, daß 
das Dommeisteramt, wenn fähige Nachkommen vorhanden waren, regelrecht 
vererbt wurde. Ähnliches etwa ist bei den Ensingern in Ulm bekannt67. In Köln, 
um ein anderes Beispiel zu nennen, heiratete der Dommeister Konrad Kuene van 
der Hallen die Nichte (Styngin) des Nikolaus von Bueren, seines Vorgängers 6 8 . 
Freilich wird Andreas Engel in Regensburg erst spät genannt, erstmals am 
17. Dezember 142969, dann in den bereits angeführten Wachtregistern und 
später insbesondere in den Wachtgerichtsbriefen. Doch kennen die sehr reichen 
Quellen zwischen den Dommeistern Wenzel Roritzer und Andreas Engel keinen 
anderen Dommeister. Der in der Literatur als solcher gelegentlich genannte 
Meister Hans war nur Werkmeister, nicht aber leitender Meister der Dombau-
hütte 7 0 . 
Andreas Engel starb im Sommer 1456. Wir hören letztmals von ihm in 
einem Wachtgerichtsbrief vom 4. Dezember 145571. Zwischen dem 21. und 31. 
Juli 1456 liefen beim Nürnberger Rat Schreiben des Bischofs, des Domkapitels 
ße BHStM RR Lit. 441. 
6 7 Vgl . H . Vollmers Artikel „Ensinger" bei Thieme-Becker 10 (1914) 564—567. 
6 8 Artikel „Kuene Konrad" bei Thieme-Becker 22 (1928) 67 (vgl. auch Anm. 28). 
6 9 Schmid: Urkundenregesten Nr. 720: „Andre werchmaister des tumbs zu Regens-
burg" (nach der Stellung in der Urkunde bereits der leitende Meister); vgl. auch 
Schmid: Urkundenregesten Nr. 743: Wachtgerichtsbrief von 1433 März 22, Gutachter 
sind: Andre tumaister, maister Wirnhir Höhenperger (der damalige Stadtmeister!) 
und maister Hanns Müllner. 
7 0 Wer sich jeweils hinter den Meistern Hans verbirgt, ist bei der Häufigkeit dieses 
Namens natürlich schwierig zu beurteilen. Ein am 3. Juli 1425 (Urkunde aus dem 
StAR) erwähnter Meister dieses Namens, welcher mit einer Margret verheiratet war, 
ist am 3. Juli 1446 bereits als verstorben genannt (Urkunde aus dem StAR — der 
Meister konnte auf Grund seiner Wohnung identifiziert werden: sei „aigen haws vnd 
hofstat, gelegen an sand Haymrams portt, genant der stral"); vgl. auch Anm. 94. —. 
Die von H . Schindler, Große bayerische Kunstgeschichte I (München 1966) 265 ge-
äußerte Vermutung, daß sich hinter dem in den Jahren 1417 bis 1432 in Regensburg 
genannten Meister Hans der Steinmetz (aller Wahrscheinlichkeit der vorerwähnte 
Meister) Hans Stethaimer d. Ä. aus Landshut verstecke, dürfte keine Grundlage haben. 
7 1 BHStM RR Urk. Fasz. 503—1455 an sand barbara tag. 
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und der Stadt Regensburg ein, worin diese baten, dem Conrat Engel es zu ge-
statten, die Leitung der Regensburger Dombauhütte zu übernehmen 7 2. Unter 
dem genannten Conrat Engel ist der Stiefsohn des Andreas, nämlich Conrat 
Roritzer gemeint; das ergibt sich aus dem Antwortschreiben der Nürnberger 
vom 31. Juli 1456, das dem Meister Conrat Roritzer „vergundt, das er eurem 
und unsern peuen, beder vorsein und verwesen s u l l . . . " 7 3 . Nicht allzulang vor 
diesem Schreiben also wird Andreas Engel gestorben sein, denn gerade in der 
Sommerzeit konnte man wohl einen leitenden Meister am wenigsten entbehren. 
Das Werk des Dommeisters Andreas Engel zu beurteilen, hat bislang nur 
Franz Dietheuer gewagt. Er stellt, allerdings ohne Angabe von Gründen, die 
Leistung des Andreas über diejenige des Conrad Roritzer 7 4. Ob freilich dieses 
günstige Urteil sich halten läßt, mag dahinstehen. Die Schwierigkeit liegt zu-
nächst darin, die Leistungen der Regensburger Dommeister des fünfzehnten 
Jahrhunderts auseinander zu halten, was allerdings nur bei einer Erforschung 
und Zusammenschau der gesamten Regensburger Architektur und Steinmetz-
kunst des fünfzehnten Jahrhunderts möglich ist, eine Arbeit, zu welcher bis-
lang nur Ansätze unternommen wurden 7 5. Auf Grund verschiedener Umstände 
(archivalische Nachweise, Baufolge am Regensburger Dom und Vergleich aus-
wärtiger Bauwerke, die von Regensburgern gebaut wurden), die hier nicht 
näher dargelegt werden sollen, glaube ich, daß es leichter ist, ein Bild der 
Tätigkeit von Engels Vorgänger Wenzel Roritzer und Engels Nachfolger Con-
rad Roritzer zu gewinnen: die unter Leitung Engels aufgeführten Teile am 
Regensburger Dom und anderswo wären dann durch Subtraktion festzustellen. 
Nach meinen Vorstellungen könnte man ihm Arbeiten an der Westportalvor-
halle und am ersten Obergeschoß des Nordturmes oberhalb des Kaffgesims 
am Regensburger Dom zuschreiben. Engel wäre dann ein Meister im Gefolge 
seines ihn weit überragenden Vorgängers, Wenzel Roritzer, in welchem wir 
den Petrusmeister der Vorhalle, den Schöpfer des eintürmigen Fassadenent-
wurfes im Regensburger Domschatz und den Erbauer der Vorhalle (jedenfalls 
teilweise) sehen möchten 7 6 . Doch dies sind nur hypothetische Überlegungen, 
die hier nicht weiter geführt werden sollen. 
Soweit also über den Regensburger Dommeister Andreas Engel. 
7 2 A. Gümbel, Rechnungen und Aktenstücke zur Geschichte des Chorbaus von St. Lo-
renz in Nürnberg, i n : Rep. f. K. Bd. XXXII (1909) 1—30; 132—159; Bd. XXXIII 
(1910) 36—54; 136—154; 239—253; 339—357; 443—458 ; 525—544; Bd. X X X I V (1911) 
27—46; 126—146; hier Bd. XXXIII, 37 Anm. 4. 
7 3 A. Gümbel, Rechnungen und Aktenstücke zur Geschichte des Chorbaus von 
St. Lorenz in Nürnberg, in : Rep. f. K. Bd. X X X I I (1909) 148. 
7 4 V O 101 (1960/61) 174 (vgl. Anm. 38). 
7 5 Neuerdings: H . Krankenhagen, Studien zur spätgotischen Plastik in Regensburg, 
phil. Diss. Freiburg/Breisgau 1968. 
7 6 Die wichtigste Literatur hierzu: H . Rosemann, Die zwei Entwürfe im Regens-
burger Domschatz, in : Münchner Jahrbuch der bildenden Kunst, N. F. 1 (München 
1924) 230—262. — K. Zahn, Die Westfassade und das Westportal des Domes in Re-
gensburg und ihre Beziehungen zu den zwei Entwürfen im Domschatz, in : Münchner 
Jahrbuch der bildenden Kunst, N. F. 6 (München 1929) 365—401. — O. Kletzl, Ar -
tikel „Roritzer" bei Thieme-Becker 28 (1934) 591 ff. — O. Kletzl, Die Junker von 
Prag, i n : Schriften des wissenschaftlichen Instituts der Elsaß-Lothringer im Reich 
an der Universität Frankfurt, N. F. 15 (Frankfurt 1936) bes. 48 ff. — H . R. Rosemann, 
Entstehungszeit und Schulzusammenhang der Regensburger Turmpläne, in : Kunst-
chronik 15. (1962/63) 259—261. 
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VIII. Kapitel 
Hans Engel von Köln, der Parlierer zu Regensburg 
Ob auch Hans Engel in die gleiche Stilrichtung wie sein Bruder Andreas 
einzuordnen ist, wissen wir nicht. Am Chor der Alten Kapelle sind leider zu 
wenige Zierformen, um hierüber etwas sagen zu können. Weitere Werke kön-
nen ihm bislang nicht zugeschrieben werden 7 7. 
Andererseits ist es wahrscheinlich, daß auch Andreas Engel wie sein Bruder 
Hans Beziehungen nach Köln hatte. 
Vieles spricht dafür, daß die Familie Engel aus Regensburg stammt7 8. Dann 
wäre der nahtlose Ubergang der (hypothetische Arbeiten von Meister Wenzel 
Roritzer und Andreas Engel gut erklärbar; Andreas hätte dann wohl schon 
unter seinem Vorgänger am Dom mitgearbeitet. Eine Familie Engel wird in 
Regensburger Urkundenbüchern bereits für das vierzehnte Jahrhundert er-
wähnt 7 9 . Am 24. Juli 1397 verleiht Abt Johann (Hawner) über seinen Käm-
merer Oswald Zand einen Hof in Regensburg, gelegen „in sand veitspach" (ge-
meint ist die Bachgasse) zu Leibgeding an Agnes Menger (eine Familie, aus 
der mehrere Steinmetzen und Maurer hervorgingen), deren Schwester „Engel 
der goltsmidin" und Erhard Lech, bei einem jährlichen Zins von zwölf Regens-
burger Pfennigen, zu zahlen am Vorabend oder Fest des heiligen Emmeram, 
mit der in Regensburg üblichen poena dupli (zwispild nach purkrecht) bei 
nicht rechtzeitiger Zahlung innerhalb vierzehn Tagen und der üblichen Ver-
fallsklausel8 0. Im „liber anniversariorum fratrum minorum Ratisbonensium"81 
erscheint der Name Engel zweimal: 
Unter dem 28. Januar: „Item anniversarius Engel schulmaisterinsub pena 
celebratur" (terminus post: 1459!). 
7 7 Vgl . auch die Notiz über den Grabstein des Hans Garhaymer (gestorben 1453) 
in der Klosterkirche zu Prüfening (Regensburg), in : Kunstdenkmäler von Bayern. 
Oberpfalz Bd. X X : Bezirksamt Stadtamhof (1914) 226 Nr. 13. 
7 8 Nachfragen bei Kölner Archiven und Durchsicht einiger Kölner Archiveditionen 
ergaben keinen Hinweis dafür, daß die Familie Engel aus Köln stammte oder deren 
Mitglieder auch nur dort tätig waren, was freilich nicht viel besagt. Frau Dr. von d. 
Brincken, Historisches Archiv der Stadt Köln, teilte mit, daß weder Andreas noch 
Hans Engel mit den Hilfsmitteln des Archivs nachgewiesen werden könnten. Auch 
Herr Dr. Herbert Rode von der Dombauverwaltung des Metropolitankapitels Köln 
konnte mir keine Nachweise mitteilen. Für beide Berichte herzlichen Dank! — An 
Editionen wurden durchgesehen: Die Kölner Stadtrechnungen des Mittelalters mit 
einer Darstellung der Finanzverwaltung, bearb. von R. Kipping, Bonn 1897. — Die 
Kölner Zunfturkunden nebst anderen Kölner Gewerbeurkunden bis zum Jahr 1500, 
bearb. von H . von Loesch, Bonn 1907. — Die Amtsleutebücher der Kölner Sonder-
gemeinden, hrsg. von Th. Buyken und H . Conrad, Weimar 1936. — Die Kölner 
Schreinsbücher des 13. und 14. Jahrhunderts, hrsg. von H . Planitz und Th. Buyken, 
Weimar 1937. 
7 0 Regensburger Urkundenbuch, Bd. I (München 1913) Bd. II (München 1956) = 
Monumenta Boica L H und L I V . 
8 0 BHStM Regensburg K l . St. Emmeram Lit. 11 (liber copialis officii camerae mo-
nasterii S. Emmerammi, angelegt ca. 1390, fortgesetzt bis 1416); die Urkunde: f. 41, 
1397, an sand Jacobs abent des heyligen zwelfpoten. 
8 1 Abgedruckt i n : M G H , Necrologia T.III (1905). 
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Unter dem 4. Mai : „anniversarius Engel uxoris Hainrici sartori an des 
pischoff hoff celebratur". 
Außerdem wird in einem Regenburger Wachtgerichtsbrief für das Kloster 
Rohr (Niederbayern) vom 12. Mai 1465 als Gutachter ein „maister Engel der 
zymerman" erwähnt 8 2 . In Stadtamhof wohnt 1489 ein Wolfgang Engel 8 3 . Beide 
könnten Söhne des Andreas oder Hans Engel sein. 
Von Hans Engel wissen wir, daß er mit einer Margret verheiratet war und 
in der Westnerwacht (westliche Vorstadt von Regensburg beim Emeramstor 
wohnte. Noch das Register der Stadtzinse des Klosters St. Emmeram für 1492 
erinnert sich an Hans von Köln als Vorbesitzer eines Hauses „an der Portt" 
(gemeint Emmeramstor): „dns Petrus, olium Hanns von Kolen, pewtler de 
domo et area xxj d. d(edi)t totum" 8 4. Das nach Stadtteilen geordnete Steuer-
register von 1489 („secretum de anno domini i . c. lxxxviiij") führt in der 
Westnerwacht eine „Margret stainpoliererin" auf 8 5 , die wohl identisch ist mit 
der im Steuerregister von 1493 („secretum de anno i. c. lxxxxiij") genannten 
„mayster Hans(en) stainpall-liyerinn"8 6, die ebenfalls in der Westnerwacht 
wohnt. Ein „maister Hanns parlirer" wird in einem Regensburger Wachtge-
richtsbrief für St. Paul (Mittelmünster) vom 9. Oktober 1466, jedoch mög-
licherweise für zurückliegende Zeit, genannt87. Es wird wohl unser Meister 
Hans Engel sein, wenngleich es in einer Harnischschau vom 11. Juni 1465 von 
einem Haus in der Westnerwacht heißt: „Hanns parlirers haws vacat"8 8, mit-
hin sein Bewohner ausgezogen oder (wahrscheinlicher) verstorben ist. Die 
Steinmetzordnung von 1465, welche die Regensburger Meister wohl vollständig 
nennt, führt unsern Hans Engel nicht mehr auf; sie kennt allerdings nicht 
weniger als drei Meister mit dem Vornamen Hans, nämlich: Hanns Coler, 
Hanns Florschücz und Hanns Gräczer. Wenn, wie gezeigt, später die Ehefrau 
des Meisters in den Wacht- und Steuerregistern genannt wird, so geht daraus 
hervor, daß der Meister selbst schon gestorben ist. Schuegraf erwähnt eine 
heute abgegangene Grabplatte aus dem Domkreuzgang zu Regensburg mit der 
Inschrift: „Anno Dm. M . CCCC. LX . starb, der. erberg. man hans." — Winkel-
maß, Hammer und Meißel waren im Stein eingehauen89. Ob sich diese In-
schrift auf Hans Engel bezieht, erscheint angesichts des Wachtgerichtsbriefs 
vom 9. Oktober 1466 fraglich, überhaupt ist es schwierig bei den vielen Mei-
sters mit dem Namen Hans bestimmte Personen zu identifizieren. Auch ist zu 
bedenken, daß nach dem Tode von Hans Engel das Amt des Parliers neu be-
setzt wurde, wahrscheinlich mit einem der in der Steinmetzordnung von 1465 
erwähnten Meister Hans, vielleicht mit Hans Flurschütz. Im Wachtregister von 
8 2 Gerichtsbrief des Sigmund Graner, Wachtmeister der Wahlenwacht, von 1465, 
am suntag sand pangratzen tag, BHStM K l . Rohr, Lit. 2 fol. 113'. 
8 3 BHStM Gemeinerscher Nachlaß Bd. 18, f. 39 des Steuerregisters von 1489. 
8 4 BHStM K l . St. Emmeram in Regensburg, Lit. 21 fol. 6. 
8 5 BHStM Gemeinerscher Nachlaß Bd. 18 f. 8. 
8 6 BHStM Gemeinerscher Nachlaß Bd. 20 f. 3 des Registers. 
8 7 Gerichtsbrief des Hanns Notscherff, Wachtmeister der Paulser Wacht, von 1466, 
an sand dyonisius tag des heiligen merters BHStM Regensburg K l . St. Paul, Urkunde 
Nr. 1763. 
8 8 BHStM Gemeinerscher Nachlaß Bd. 7, Harnischschau von 1465, am erichtag cor-
poris christi. 
8 9 V O 11 (1847) 171 und 87 Anm. 29. 
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147290 wird in der Westnerwacht ein Hans parlirer genannt (womit allerdings 
auch die Witwe von Hans Engel gemeint sein könnte). Aus dem Wachtregister 
145991 ist ersichtlich, daß in Meister Conrad Roritzers Haus in der Malergasse 
sein „vetter" Hanns (Paur? 9 2 und Hans Flursch(ütz) wohnten. Bei diesem 
engen, vielleicht auch verwandtschaftlichen Verhältnis käme letzterer beispiels-
weise als Nachfolge Hans Engels in Betracht9 3. 
Anders als die Familie Engel stammt die Familie Roritzer sehr wahrschein-
lich nicht aus Regensburg; vor 1415 ist sie dort nicht nachweisbar94. Dies 
könnte auch den Stilunterschied der Werke, die wir (hypothetisch) Wenzel 
Roritzer und seinem Vorgänger (wahrscheinlich der einer Regensburger Fami-
lie entstammende Liebhart Minner) zuschreiben möchten, erklären. Inwie-
weit in Regensburg oder in den Bauten der Regensburger Meister Einflüsse von 
Köln festzustellen sind, kann beim derzeitigen Forschungsstand sicher nicht 
beantwortet werden. Entsprechende Vorarbeiten liegen weder für Regensburg 
noch für Köln vor 9 5 . 
9 0 BHStM Gemeinerscher Nachlaß Bd. 10. 
9 1 BHStM Gemeinerscher Nachlaß Bd. 6 f. 332'. 
9 2 Gemeint wohl entweder der als Parlier von St. Lorenz in Nürnberg bekannte, 
am 3. oder 4. Juli 1462 verstorbene Hans Pawr von Ochsenfurt oder (wahrschein-
licher) dessen gleichnamiger Sohn (?), der spätere Eichstätter Dommeister. Uber die-
sen, vgl. E. Herzog, Spätgotische Plastik in Eichstätt, ungedruckte phil. Diss. Mün-
chen 1947, 13—19. — Die Bezeichnung „vetter" ist damals vieldeutig. 
9 3 Die Kunstdenkmäler von Bayern, Oberpfalz. Bd. X V I Stadt Amberg, bearb. von 
Mader, berichten S. 63/64 von jeweils zehnjährigen Verträgen eines gleichnamigen 
und vermutlich identischen Meisters von 1476 und 1486. Nach seinem Vorschlag sei 
1478 beschlossen worden, die Pfeiler im Langhaus der Martinskirche zu setzen. 
9 4 In der Lit. wird allerdings fast durchwegs angeführt, Wenzel Roritzer sei be-
reits 1411 in Regensburg als Dommeister nachweisbar. Dies ist jedoch unrichtig. 
Letztlich geht der Fehler auf eine mißverständliche Bemerkung von Schuegraf zu-
rück. In: V O 16 (1855) 231 zitiert dieser das „Ausgabpuech" der Stadt Regensburg 
von 1411 bis 1416 als Nachweis für Meister Wenzel. Dieser werde dort zweimal ge-
nannt. Eine Kontrolle in diesem Ausgabenbuch der Stadt Regensburg (StAR Ca-
meralia 8) ergab, daß dort zwar zweimal der Dommeister genannt wird, jedoch nur 
einmal vom Dommeister Wenzel die Rede ist; außerdem stammen beide Einträge vom 
Juni 1416 (nach dem 1. aber vor dem 17. Juni), f. 136' „Item wir haben geben dem 
tummayster von dem Hohenperger vnd maister Virich, maister Hanns an der part, 
maister Dietr(ich) vnd seinen prüdern xxiiij r(einisch) gülden zu trinkchgelt, schuffen 
in mein hern"; f. 138: „Item wir haben geben mayster Wenczla dem tümayster vnd 
maister Hannsen an der part vnd maister Dietr(ich) vnd sein prüder, der perchtolt 
vnd allen iren gesellen, dy zü Erenfels gemäwrt haben, viii lb lxxxiij d.". — Über 
Meister Hanns an der part (Emmeramstor) vgl. Anm. 70. Die Meister Dietrich und 
Perchtolt führen den Familiennamen Semmler. Der Zuname des Meisters Ulrich ist 
mir nicht bekannt; vielleicht bezieht sich auf ihn das vorausgehende „von dem Ho-
henperg"; später ist ein Werkmeister (Stadtmeister) Wernher Hohenperger öfters be-
zeugt (vgl. auch Anm. 69). — Der erste Nachweis für Wenzel Roritzer datiert also 
vom 7. Juni 1415, als ihm das Stift Obermünster ein Haus in der Malergasse verleiht, 
vgl. Anm. 64. 
9 5 Vgl . F. W . Fischer, Unser Bild von der deutschen spätgotischen Architektur des 
X V . Jahrhunderts. (Mit Ausnahme der nord- und ostdeutschen Backsteingotik) (Hei-
delberg 1964) 27: „Köln ist noch weitgehend unerforschtes Gebiet für die Architek-
turgeschichte des 15. Jahrhunderts, über die Tätigkeit und Wirkung des niederrheini-
schen Bauzentrums liegen nur fragmentarische Informationen vor." 
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Abb. 9 Got. Chor der Alten Kapelle in Regensburg 
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Abb. 11 
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U r k u n d e n a n h a n g 
I. 
1451 Juli 12 
Meister Hanns Engl der Steinmetz, Bürger zu Regensburg, bestätigt, daß er 
bislang zur Zufriedenheit der Chorherrn den neuen Chor der Stiftskirche zur 
Alten Kapelle in Regensburg gebaut habe, hiervor jedoch abgestanden sei. 
Die Entscheidung über seine Ansprüche gegen das Stift habe er verbindlich 
dem Stadtkämmerer Martein Altman und dem Ratsmitglied Erhart Reych über-
tragen. Hanns Engl bestätigt weiter den Empfang der ihm zugesprochenen 
Geldsumme, womit seine Ansprüche gegen das Stift abgegolten seien. 
Siegler: Martein Altman, Stadtkämmerer, und Erhart Reych, Ratsmitglied 
von Regensburg. 
1451, an sand Margrethen tag 
Ich maister Hanns Engl der stainmeez, burger zu Regcnspurg, bekenne 
ojjenlich mit dem brief für mich, mein hausfrawn vnd all mein erben, freund 
vnd nachkomen vnd für menigelich: Als ich den erwirdigen meinen üben hern 
den korhern vnd capitel der wirdigen vnd kayserlichen stifft vnnßr libenn 
frawn zu Altencappellen zu Regenspurg im kor doselbst hincz her auf heut ge-
pawt han, daran si dann ein gut geuallen haben. Nu hat es sich zwischenn ir 
vnd mein gemacht, damit ich von dem selben paw gantz abgestannden bin. 
Vnd han meiner sprüch vnd vordrung ainen gantzen stäten verpunden hinder-
gangk gethan hinder dy ersamen weisen hern Martein Altman, statkamerer 
zue Regenspurg vnd hern Erharten Reychen, burger vnds rats doselbs. Die-
selben mir von meinen hern vom capitl ain solich gelt gesprochen haben, des 
ich gantz von in entricht vnd beczalt worden bin, on allen meinen schaden. 
Der selben summ gellts vnd aller meiner sprüch vnd vordrung sag ich uorge-
nanter maister Hanns Engl mein lib hern vom capitl gantz quidt, ledig vnd 
loß mit dem gegenwürtagen brief, souer, das ich noch mein erben noch ye-
mand von meinen wegen von des vorgenaten gepaws noch von aller vergangen 
sach wegen, so sich dann zwischenn mein vnd meiner eg(cnannte)n hern vom 
capitl hincz auf den heuttigen tag dato dez briefs verloffen haben zu den uor-
genannten meinen hern vom capitl, noch hincz allen den im noch hincz dem 
oder den, dy yeczo oder hinfur arbaiten vndt pawn, chain ansprach, czue-
spruch noch vordrung ewigelichen nymmermer haben noch gwinnen sullen 
noch enwellen in dhain weys. Des alles zu warr vrehund gib ich vorgenanter 
maister Hanns in den brief besiglten mit der vorgenanten meiner üben hern 
hern Martein Altmans vnd hern Erharten Reychen anhangenden insiglen, die 
ich mit fleys darumb gepeten han, yn vnd im erben on schaden. Darunter ich 
mich für mich vnd mein erben vnd nachkomen vnd für menigelich von meinen 
wegen verpind, st'dt zuhalten ynnhalt des briefs, der geben ist an sand Mar-
grethen tag nach cristi gepurdt vierezehenhundert vnd darnach im ainßvnd-
funffezigisten jaren. 
Pergamenturkunde 30,5 x 18 cm (20 Zeilen) aus dem Hauptstaatsarchiv München, 
Allgemeines Staatsarchiv; Bestand: Regensburg, Reichsstadt, Urkundenfaszikel 488. 
Anhängend zwei dunkelgrüne Wachssiegel: 
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links: Durchmesser 2,6 cm 
Schild vier mal gesparrt; Helmzier: nach rechts gewandter bärtiger Kopf. 
Umschrift: S. Martein Altman. 
rechts: Durchmesser 2,8 cm 
Im Schild zwei mit Lilien bekrönte Spitzen; Helmzier und Umschrift nicht 
mehr erkennbar. 
II. 
1451 Juli 19 
Urfehdebrief des Hans Engel von Köln, Parlierer zu Regensburg, der ins Ge-
fängnis der Stadt Regensburg gekommen war, weil er öffentlich wahrheits-
widrig behauptet habe, der derzeitige Stadtkämmerer Martein Altman und das 
Ratsmitglied Erhart Reich hätten ihn bei seinem Rechtsstreit mit dem Stift 
zur Alten Kapelle in Regensburg wegen des dortigen Ghorbaues wider seinen 
Willen durch einen Schiedsspruch um seine Rechte gebracht, und weil er wei-
ter dem Maurer Hans Zänckel und anderen Gesellen am Bau der Alten Kapelle 
unberechtigte Vorwürfe gemacht und ihnen gedroht habe, diese und andere 
abwertende Äußerungen über sie anderen Meistern und Gesellen zu schreiben. 
Für Hans Engel verbürgen sich: sein Bruder Andre, der Dommeister, Meister 
Hans der Zimmermann, Meister Peter Kaynspieß, Meister Michel Reitter, 
Maurer und Bürger zu Regensburg sowie Fricz Spiess von Abbach, der Stein-
brecher. Es siegelt der Schultheiß Conrat Gräfenrewter. 
1451, an montag nach sant Allexien tag 
Ich Hans Engel von Coln der parlierer zu Regenspurg gesessen bekenne mit 
dem brief, das ich in der fursichtigen meiner gnedigen lieben heren camrer 
vnd rats der stat zu Regenspurg fancknus komen was von des wegen, das ich 
offennlichen mit wortten ausgeben vnd geredt han, wie mich mein her Mar-
tein Altman diezeit camrer zu Regennspurg vnd her Erhart Reich rather da-
selbs von einem brief, zwischen mein vnd der Chorherren zu Alten Cappell 
von des baws vnd chors wegen daselbs gegeben, vber meinen willen dauon be-
teydinget abgeredt vnd bracht süllen haben, daran ich in vngutlichen tan 
hab. Auch dorumben, das ich den Hansen Zänckel mawrer vnd ander gesellen 
daselbs auf dem stift zu Alten Cappell fräuenlich zugeredt vnd vnuerdienter 
sachen vnbillichen mit wortten mißhandelt vnd dabej gesprochen han, vber 
sie zuschreiben vnd gein anderen maistern vnd gesellen zuuer vngelimpfen. 
Daran ich mich wider mein heren vom rate auch den camrer vnd Reichen, 
auch die maister vnd gesellen vorgemelt vnd ander zumal swärlichen ver-
gessen han vnd dorumben ich hertte straffe rechtlichen wohl verdient het. 
Vnd dauon sie mich von erber bet wegen gnadiglichen komen lassen haben, 
des ich iren gnaden zu danken habe. Vnd ich bin auch dorumben guter freunt 
worden, ir vnd aller der iren, vnd auch aller der, die die schuld rat oder tat 
an der meiner fancknus haben, vnd die darjnnen gewandt vnd verdacht sint, 
nyemant ausgenommen, alsferre das ich dieselben fancknus nymer mere weder 
geänden rechen oder efern vnd nyemantt kain laid vbel oder veintschaft nit 
zuzihen noch tun sol wil noch enmag noch schaffen getan werden, ich noch 
nyemant anders von meinen wegen, weder mit Worten oder mit werken, haim-
lichen noch offennlichen, mitrecht noch onrecht, wenig noch vil in kain weise, 
alle arglist hier innen ausgeschaiden. Vnd ob ich hincz in odder den iren ich-
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tes zusprochen het oder inkünffügen zelten gewünn, dorumben sol vnd wil 
ich alle zeit freuntliche rechte vodern vnd nemen zu Regennspurg in der stat 
vor irem rat oder vor iren gewöndlichen statrichtern daselbs. Vnd das ich 
das nit ferrer waigern, zihen noch pringen sol wil noch enmag, ich oder 
yemant anders von meinen wegen, in kain weise, des hab ich mein trew geben 
vnd einen gelertten aide in disen brief gesworen, st'dt zu hallten, das von mir 
daran geschriben stet. Vnd zu einer mereren sicherhaite so hab ich den vor-
genanten meinen gnedigen heren auch irer stat vnd allen den iren zu 
guten bürgen vnuerschaidenlichen gesecztt: meinen lieben bruder Andre 
thummaister zu Regennspurg, maister Hansen zimerman, maister Vetern 
Kaynspieß, maister Michel Reitter, mawrer bürgere zu Regenspurg, vnd 
Friczen Spiess von Abbach staynbrechcr, mit dem gedinge, ob geschee, 
das ich nit alles das st'dt hielt, das von mir an dem brief geschriben stet, 
welherlai schaden dann des die ob genanten mein hern von Regennspurg, ir 
stat oder die iren nemen oder genomen hetten mit recht oder onrecht, wie die 
genant warn, dieselben Scheden alle süllen sie haben vnd gewartend sein zu 
meinen leib vnd gut vnd auch zu der ob genannten bürgen hab vnd guter, 
nichtz ausgenomen, vnd mögen des alles dauon bekomen mit recht oder on-
recht, welhes in fügt, solang vil vnd genug, bis in vnd den iren von vns solich 
schaden alle gar vnd gancz bekert vnd abgelegt werden. Vnd wir, die vorge-
nanten bürgen bekennen solicher burgschaft bey guten vnsern trewen vnd in 
aidesweise, ob es zuschulden kumpt, der genug zutunde, als oben geschriben 
stet, trewlichen on alles geuerde. Vnd darüber zu gutem vrkunde, so han ich 
den obgenanten meinen lieben heren irer stat vnd nachkomen disen brief 
nach mein vnd der vorgenanten bürgen fleissiger bet wegen besigelten ge-
geben mit des ersamen vnd weisen hern Conraten Gr'dfenrewter, schulthais zu 
Regenspurg aigem anhangundem insigel, das er diser sachen zu warer zug-
nus von mein vnd auch von vnser obgenanten bürgen wegen an den brief mit 
rechter wissen gehangen hat, doch im, seinen eriben vnd sigil on allen schaden. 
Darunter ich mich vnd wir die bürgen zusampt im vns bey trewen verpinden, 
war vnd st'dt zuhallten innhalcz diez brief. Das ist gescheen an montag nach 
sant Allexien tag nach Cristi gepurt tawsent vierhundert vnd in dem ainem 
vnd fünffezigistem iare. 
Pergamenturkunde 21 x 43,5 cm (27 Zeilen) aus dem Hauptstaatsarchiv München, 
Allgemeines Staatsarchiv; Bestand: Regensburg, Reichsstadt, Urkundenfaszikel 490. 
Anhängend dunkelgrünes Wachssiegel, 4,3 cm Durchmesser. In einem Dreipaß von 
zwei Wappenhaltern getragen der Familienschild der Grafenreuter: Hauptbalken, 
dann in drei Reihen vierfach geschacht. Umschrift unleserlich (vermutlich: S. Chvn-
rat Gravenrewter Schvltheis zv Regenspvrg). 
W I E D E R K E H R E N D E A B K Ü R Z U N G E N 
Gemeiner Chronik I, II, III, IV 
Gemeiner, Carl Theodor: Regensburgische Chronik, vier Bände, Regensburg 
1800—1824 (Neudruck München 1971, von Heinz Angermeier besorgt). 
BHStM 
Bayer. Hauptstaatsarchiv München. 
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K D M Regensburg I, II, III 
Kunstdenkmäler von Bayern, Kunstdenkmäler der Oberpfalz X X I I : Stadt Regens-
burg, drei Bände, München 1933 (bearbeitet von Felix Mader). 
RR 
Regensburg, Reichsstadt (gemeint der entsprechende Bestand im Bayer. Haupt-
staatsarchiv München). 
Rep. f. K. 
Repertorium für Kunstwissenschaft, redigiert von Henry Thode und Hugo Tschudi. 
Schmid, Geschichte 
Schmid Joseph: Die Geschichte des Kollegiatstiftes U . L . F r a u zur Alten Kapelle 
in Regensburg, Regensburg 1922. 
Schmid, Urkunden-Regesten I, II 
Schmid, Joseph: Die Urkunden-Regesten des Kollegiatstiftes U . L . F r a u zur Alten 
Kapelle in Regensburg, zwei Bände, Regensburg 1911 und 1912. 
StAR 
Stadtarchiv Regensburg. 
Thieme-Becker 
Thieme-Becker: Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler. 
V O 
Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg. 
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